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1. Einleitung

» Kinder wachsen in der heutigen Gesell schaft ganz sel bstverstandlich mit
Massenmedien auf. Sie sind Bestandteil des Alltags. (...) Insbesondere das
Fernsehen Ubt auf Kinder eine besondere Faszination aus.” D,, Das Fernsehen
ist das Kindermedium Nummer eins, an das kein anderes Medium
heranreicht.” bl
» Wenn man Kinder fragt warum sie gerne fernsehen, dann geben sieas
Antwort an: weil es Spal3 macht, spannend und lustig ist, weil man was
lernen kann und weil die Erwachsenen esja auch m(jgen.“EI
Fernsehen spielt also im Alltag von Kindern eine grof3e Rolle. Daher ist der
Aspekt ,, Kinder und Fernsehen* ein zentrales Thema der M edienpédagogik.
, Die Faszination flr das Medium Fernsehen steigt kontinuierlich, bis die
Pubertét erreicht ist.“EISo hat das Fernsehen , neben ,Musik hdren' und

, Sich-mit-Freunden-treffen’ in der Freizeitbesché&ftigung von 12- bis
19jdhrigen Jugendlichen in unserer Gesellschaft einen sehr hohen
Stellenwert.“ElFUr Jugendliche ist das Medium Fernsehen also ebenfalls von
Interesse, selbst wenn sie esim Verhdltnis zu alen anderen Altersstufen am
Bl

wenigsten nutzen.

Be meiner Literaturrecherche zum Themenbereich Fernsehen, bin ich auf
das Buch , M&dchen und Fernsehen. Facetten der Medienaneignung in der

weiblichen Adoleszenz* von Maya Go6tz aufmerksam geworden, aufgrund

! Fischer, Gabriele: Fernsehmotive und Fernsehkonsum von Kindern. Eine qualitative
Untersuchung zum Fernsehalltag von Kindern im Alter von 8 — 11 Jahren. M inchen: 2000,
S.1

2 Theunert, Helga: Kinder und Medien. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jirgen: Grundbegriffe
Medienpédagogik. Miinchen: 1997, S. 183

% Aufenanger, Stefan u.a.: Gutes Fernsehen schiechtes Fernsehen! ? , DenkanstoiRe, Fakten
und Tips fur Eltern und Erzieherlnnen zum Thema Kinder und Fernsehen. Minchen: 1996,
2. Uberarbeitete und erganzte Auflage 1999, S. 13

* Theunert, Helga: Kinder und Medien. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jirgen: Grundbegriffe
M edienpadagogik. M Unchen: 1997, S. 183

®> Machenbach, Merle: Daily Soaps — ein Genre fiir Méadchen? Rollenbilder im Fernsehen
und ihre mdglichen Auswirkungen auf die geschlechtsspezifische Sozialisation. In: medien
praktisch, Sonderheft Texte: Daily Talk — Daily Soaps— Big Brother, Nr.3, September
2000, S. 49

® Schell, Fred / Schorb, Bernd: Jugend und Medien. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jiirgen:
Grundbegriffe Medienpadagogik. Miinchen: 1997, S. 164



dessen sich diese Arbeit speziell mit der Thematik M&dchen und Fernsehen

ausei nandersetzt.

In meiner praktischen Arbeit betreue ich tagstiber Kinder im Alter von zwel
bis neun Jahren, wéhrend deren Mitter ihrer Berufstatigkeit nachgehen.
Dabel konnte ich beobachten, dal3 sich die Interessen der M&dchen in Bezug
auf die Fernsehrezeption in vielen Punkten von denen der Jungen
unterscheiden. Das hat fir mich die Frage aufgeworfen, ob es sich hier um
einen Einzelfall handelt oder ob sich meine Beobachtungen mit
Untersuchungen und Analysen der Fachliteratur decken.

In Abschnitt 1.1. werden daher Fragen und Thesen formuliert, die in dieser
Arbeit untersucht werden sollen.

Um diesen Fragen und Thesen zur Fernsehrezeption von Ma&dchen
nachzugehen, besteht zunéchst die Notwendigkeit die Begriffe M&dchen
(1.2.) und Fernsehrezeption (1.3.) zu definieren.

Als Einstieg in die Thematik werden in 1.4. einige Aspekte zur

geschlechtsspezifischen Rezeptionsforschung erlautert.

Das Kapitel 2 befaldt sich sowohl mit dem expliziten Kinderfernsehen (2.1.)
als auch mit dem impliziten Kinderprogramm (2.2.) im deutschen
Fernsehen, welches fir Kinder und Jugendliche von Interesse ist. Weiterhin
wird hier auch auf die Hauptsehzeit (2.3.) eingegangen, d.h. zu welcher Zeit
Kinder und Jugendliche das Medium Fernsehen vorwiegend nutzen.

Das Kapitel 3 stellt den Haupttell der Arbeit dar. Hier werden Aspekte der
geschlechtsspezifischen Fernsehrezeption exemplarisch an den Genres
Cartoons (3.1.), TV-Serien (3.2.), Soap Opera (3.3.) und Daily Talks (3.4.)
vorgestellt. Damedia e Gewaltdarstellungen im Fernsehen in allen
ausgewahlten Genres vorkommen kénnen, stellen diese in Abschnitt 3.5.
einen weiteren Teilaspekt der Fernsehrezeption dar.

Unter Punkt 3.6. werden die Ergebnisse der geschlechtsspezifischen
Fernsehrezeption zusammengefaldt und tber mogliche Folgen fur die
Medienarbeit nachgedacht.



Im Kapitel 4 werden zwei verschiedene Richtungen der Medienarbeit
vorgestellt: Rezeptive und aktiv, produktorientierte Medienarbeit.

Berticksichtigt wird hier im Besonderen die Medienarbeit mit Madchen.

Den Abschluf3 dieser Arbeit bildet Kapitel 5 mit meinem elgenen Reslimee.

1.1. Ausgangsthesen und -fragen

Zunéchst stellt sich die Frage, ob es tatsachlich geschlechtsspezifische
Unterschiede bel der Auswahl von Sendungen im Fernsehen gibt. Wollen
Mé&dchen andere Sendungen sehen al's Jungen? Sind die Interessen der
Kinder und Jugendlichen aufgrund des Geschlechts unterschiedlich?
Meine Praxiserfahrungen lassen den Schluf3 zu, dal? diese Fragen mit einem
Ja zu beantworten sind. Sollten Untersuchungen und Analysen der
Fachliteratur zum selben Ergebnis kommen, so gilt es diese
geschlechtsspezifischen Unterschiede zu benennen.

In diesem Zusammenhang wére es ebenfalls interessant zu prifen, warum
Madchen und Jungen unterschiedliche Sendungen rezipieren. Welche
Motivationen Kinder und Jugendliche dazu veranlassen bestimmte
Sendungen auszuwahlen.

Wenn man im weiteren von der These ausgeht, dal3 Madchen und Jungen
sich mit Fernsehfiguren identifizieren, mul3 der Frage nachgegangen
werden, ob sie eventuell unterschiedliche Figuren zur Identifikation
praferieren. Hierbel kdnnte auch das Alter mitbestimmend sein, so dal3
verschiedene Altersgruppen untersucht werden missen.

Ein weiterer Aspekt, der in dieser Arbeit berticksichtigt werden soll, ist das
sogenannte Madchen- bzw. Frauenbild im Fernsehen, d.h. wie werden
Mé&dchen und Frauen im Fernsehen dargestellt. Werden Manner und Frauen
in der traditionellen Rollenverteilung gezeigt? Sind Haupt- und Nebenrollen
zwischen Frau und Mann bzw. Méadchen und Junge gleichméfdig verteilt?

Gibt es Unterschiede in den verschiedenen Genres?



Die Beantwortung dieser Fragen konnte auch in Bezug auf die Identifikation
mit Fernsehfiguren von Bedeutung sein.

Abschlief3end stellt sich flr Sozial padagogen die Frage, welche

padagogi schen Konsequenzen sich aus diesen Ergebnissen fir die
Medienarbeit ergeben. Sollte es gezielte Angebote fur Medienarbeit mit
Mé&dchen geben? Und wenn ja, wie kénnte diese gestaltet sein bzw. was
sollte man bei der Medienarbeit mit M&dchen beriicksichtigen?

1.2 Definition des Begriffs, Madchen'

Der Begriff Mé&dchen bezieht sich in dieser Arbeit auf Médchen und junge
Frauen im Alter von drel bis 19 Jahre. Diese beachtliche Spannweite wurde
gewahlt, um einen mdglichst groRen Uberblick tiber geschlechtsspezifische
Aspekte der Fernsehrezeption geben zu kdnnen. Maya Gotz schreibt zum
Begriff , Ma&dchen®: ,Mit dem Ausdruck M&dchen sind hier 14-19jdhrige
Frauen gemeint. In der feministisch orientierten Diskussion wirden diese
sicherlich as, junge Frauen' bezeichnet, wasin der politischen Diskussion
wichtig und angebracht ist. Da dieses Projekt jedoch ethnomethodol ogisch
orientiert ist, wahle ich, soweit wie moglich, die Benennung, die die
Probandinnen sich selber geben: Madchen.“FUr die 14 bis 19j&hrigen
jungen Frauen, beziehe ich mich in meiner Arbeit also auf die Definition
von G6tz und werde sie ebenfalls als Madchen bezeichnen.

1.3. Definition des Begriffs, Fernsehrezeption'

Die Fernsehrezeption bezeichnet nicht ausschliefdlich das Sehen bzw.

Anschauen von Fernsehinhalten, sondern auch die Fahigkeit bestimmte

" Gotz, Maya: Méadchen und Fernsehen. Facetten der Medienaneignung in der weiblichen
Adoleszenz. Miinchen: 1999, S. 7



Inhalte auszuwahlen, also nach eigenen Interessen zu entscheiden, was man
sieht und auch das Bewerten dieser Sendungen, gehoren zur Rezeption.EI
» Medienrezeption wird als aktives Handeln verstanden, der Rezipient setzt
sich sinnverstehend mit dem Medienangebot auseinander, mit der
Moglichkelt, einen identitétsstiftenden Gewinn aus dieser Beschaftigung mit
sich am gesallschaftlichen Anderen zu ziehen.*2

»Medienrezeption ist immer Auseinandersetzung und Aneignung von Welt,
ist Uberpriifung eigener Erfahrungen, Ab- und Ausgrenzung oder
Bestétigung, ist also immer aktiv.“EI
» Die Wahrnehmung und Deutung wird individuell gepragt durch
Biographie, Alltagserfahrungen, Lebenswiinsche, kulturell verankerte
Erwartungen der Rezipienten sowie durch deren aktuelle Thematiken und
die konkrete Rezeptionssituation. Biographische und alltégliche
Erfahrungen und insbesondere kulturell verankerte Erwartungen an
Individuen sind in unserer Gesellschaft aber wesentlich

geschlechtsspezifisch bestimmt.” bl

Vieles deutet darauf hin, dald sich bei Frauen und Mé&nnern bzw. Méadchen
und Jungen die Rezeptionsweisen unterscheiden, so dald sie dieselben
Inhalte aufgrund verschiedener Erfahrungen und Interessen unterschiedlich

wahrnehmen und verarbeiten.E|

8 Baacke, Dieter: Das kompetente Kind. In: Baacke, Dieter / Lenssen, Margit / R6llecke,
Renate: Von Mausen und Monstern - Kinderfernsehen unter der Lupe. Beschreibungen,
Analysen, Hintergriinde, Praxismodelle. M edienpadagogische Handreichungen der GMKO.
Bielefeld: 1997, S. 221

® Theunert, Helga: Quantitative versus qualitative Medien- und Kommunikationsforschung?
Uber Grundsitze, Gegensitze und Notwendigkeiten der Ergénzung heutiger
methodologischer Paradigmen. In: Hiegemann, Susanne / Swoboda, Wolfgang h. (Hg.):
Handbuch der Medienpédagogik. Opladen: 1994, S. 393, zit. nach: Charlton, Michael /
Neumann, Klaus: Medienkonsum und Lebensbewaltigung in der Familie. Mnchen /
Weinheim: 1986, S.52

10 Theunert, Helga: Quantitative versus qualitative Medien- und

K ommunikationsforschung? Uber Grundsitze, Gegensitze und Notwendigkeiten der
Ergénzung heutiger methodol ogischer Paradigmen. In: Hiegemann, Susanne / Swoboda,
Wolfgang h. (Hg.): Handbuch der Medienpéadagogik. Opladen: 1994, S. 393

" Klaus, Elisabeth / Roser, Jutta: Fernsehen und Geschlecht — Geschlechtsgebundene
Kommunikationsstile in der Medienrezeption und —produktion. In: Marci-Boehncke,
Gudrun/ Werner Petra/ Wischermann, Ulla (Hg.): BlickRichtung Frauen — Theorien und
M ethoden geschlechtsspezifischer Rezeptionsforschung. Weinheim: 1996, S. 39

2 Holtz-Bacha, Christina: Am Rande der Disziplin: weibliche Perspektiven in der
deutschsprachigen Kommunikationswissenschaft. In: Angerer, Marie-Luise/ Dorer,
Johanna (Hg.): Gender und Medien. Theoretische Ansétze, empirische Befunde und Praxis
der Massenkommunikation: Ein Textbuch zur Einfihrung. Wien: 1994, S. 41



1.4. Aspekte der geschlechtsspezifischen Rezeptionsforschung

Die erste umfassende Studie zum Thema Frauen und Fernsehen wurde von

Erich Kichenhoff und anderen im Jahr 1975 unter dem Titel ,, Darstellung

der Frau und die Behandlung von Frauenfragen in der medienspezifischen

Wirklichkeit des Deutschen Fernsehens® veroffentlicht. Die Ergebnisse

lassen sich wie folgt zusammenfassen:

- Im Deutschen Fernsehen sind Frauen deutlich unterreprésentiert
(durchschnittlich im Verhétnis 1:3)

- Frauen werden in erster Linie durch Attribute wie Schonheit,
Jugendlichkeit und Schlankheit definiert, nicht aber durch
Berufstétigkeit oder ihren sozialen Status.

- prinzipiell gibt es nur zwel verschiedene Frauentypen, die dargestel It

k]

werden™ , die junge, schdne, unabhéngige Frau auf der Suche nach

einer heterosexuellen Beziehung, und die Hausfrau und Mutter ohne
Sexappeal, die bereitsin einer solchen Beziehung steckt“h?LI
- Frauen sind tUberwiegend in Nebenrollen zu sehen oder man findet siein

untergeordneten Positionen, wie etwa als Assistentin oder
Programmansageri n.EI
» Fast 20 Jahre lang konnte in der deutschen Diskussion nur auf eine einzige
umfassende empirische Untersuchung (die, Kiichenhoff-Studie’)
zurtickgegriffen Werden.“EErst 1993 wurde eine vergleichbar umfangreiche
Untersuchung durchgefihrt, die von Weiderer vorgelegt wurde. E‘,, Die
Grundlage der Analyse bildete ein insgesamt dreiwochiger

3 Miihlen Achs, Gitta: Frauen und Medien. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jirgen:
Grundbegriffe Medienpadagogik. Minchen: 1997, S. 107

¥ Miihlen Achs, Gitta: Frauen und Medien. In: Schorb, Bernd / Hither, Jiirgen:
Grundbegriffe Medienpadagogik. Minchen: 1997, S. 107

> Miihlen Achs, Gitta: Frauen und Medien. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jirgen:
Grundbegriffe Medienpédagogik. Minchen: 1997, S. 107

' Miihlen Achs, Gitta: Frauenbilder: Konstruktion des anderen Geschlechts. In: Miihlen
Achs, Gitta/ Schorb, Bernd (Hg.): Geschlecht und Medien. Minchen: 1995, S. 15

" Miihlen Achs, Gitta: Frauenbilder: Konstruktion des anderen Geschlechts. In: Miihlen
Achs, Gitta/ Schorb, Bernd (Hg.): Geschlecht und Medien. Minchen: 1995, S. 17
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Programmabschnitt der Sender ARD, ZDF und RTL (damals RTL plus),
wobei die Auswahl dadurch begriindet war, dai’ die beiden 6ffentlich-
rechtlichen Anbieter noch immer die grofte Reichweite hatten und es sich
bei RTL um den Privatsender mit den héchsten Einschaltquoten handelte.“EI
Diese Untersuchung zeigt, dal3 esim Laufe der Zeit im Bereich der
Unterhaltung nur zu unwesentlichen Anderungen der Rollenbilder
gekommen ist. 2 Die Ergebnisse legen den SchiuR nahe, daRin der
Darstellung der Frau in Sendungen mit Spielhandlung leichte

M odernisierungen vorgenommen wurden. Sie durfen jedoch nicht dartiber
hinwegtauschen, dal3 das Frauenbild in weiten Teillen immer noch von
Klischeevorstellungen beherrscht wird.” EIHi nsichtlich des
Erscheinungsbildes von Frauen gab es ,, sogar nur Verdnderungen in

, kleinen Nuancen' .“I m nonfiktivem Bereich alerdings hat es deutliche
V eranderungen gegeben, so sind z.B. Nachrichtensprecherinnen und

M oderatorinnen keine Seltenheit mehr.EI

Bisin die Anfange der 90er Jahre waren empirische Untersuchungen, die
Unterschiede zwischen den Geschlechtern auf dem Gebiet der
Medienrezeption aufzeigten, eher selten. Analysen, die sich konkret mit
diesem Thema auseinander gesetzt haben, gab esim deutschsprachigem

Raum so gut wie gar nicht.lz"|

,Die, Bibliographie internationaler
Fachliteratur (1969-1989) herausgegeben vom Internationalen
Zentralinstitut fir das Jugend- und Bildungsfernsehen (1989) weist in der

Sparte , Freizeitverhalten und Mediennutzung' von 130 Titeln 16 Titel auf,

18 Weiderer, Monika/ Faltenbacher, Christiane: Das Frauen- und Méannerbild in
Familienserien des deutschen Fernsehens. | nhaltsanalytische Untersuchung und
Folgerungen fur die Pédagogik. In: Medien und Erziehung 4/ 1994, S. 208

¥ Miihlen Achs, Gitta: Frauen und Medien. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jirgen:
Grundbegriffe Medienpadagogik. Minchen: 1997, S. 108

2 v elte, Jutta: Die Darstellung in den Medien. In: Frohlich, Romy / Holtz-Bacha (Hg.):
Frauen und Medien — Eine Synopse der deutschen Forschung. Opladen: 1995, S. 200
2 Mihlen Achs, Gitta: Frauen und Medien. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jiirgen:
Grundbegriffe Medienpédagogik. Minchen: 1997, S. 108

2 Mihlen Achs, Gitta: Frauen und Medien. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jiirgen:
Grundbegriffe Medienpédagogik. Minchen: 1997, S. 108

% Luca, Renate: Medien und weibliche | dentitétsbildung. Korper, Sexualitét und Begehren
in Selbst- und Fremdbildern junger Frauen. Frankfurt aM.:1998, S. 232
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die das Stichwort , Geschlechtsunterschiede' ausweisen; dabei handelt es
sich nur um 4 deutschsprachige Titel .“E
Rezeptionsforschung war und ist, mit einigen wenigen Ausnahmen,
Jungenforschung, d.h., nur das Rezeptionsverhalten von Jungen wird
untersucht, Madchen hingegen werden nicht beachtet oder nur als

Ausnahmen erwieihnt.E“I

» Diese Feststellung gilt insbesondere auch fir
medienpadagogi sche Studien, die sich oft fortschrittliche mit , neuen’
Medien und , neuen’ Forschungsansétzen selbst ausweisen, zugleich aber die
traditionelle Ignoranz gegeniiber M&dchen bzw. gegeniber der
Geschlechtsthematik generell fortsetzen.” Bls6t2 halt es daher fur zwi ngend
»nhotwendig, qualitative, alltagsorientierte Rezeptionsforschung und

feministische Diskussionen zu verbi nden.“EI

Mit Beginn der 90er Jahre |1&(% sich ,,ein neuer Trend und erweiterter
Forschungsansatz erkennen, in denen Geschlecht als ein kulturelles
Konstrukt verstanden wird. In den sogenannten gender-studies wird als
Pendant zum Frauenbild das M &nnerbild miteinbezogen, ebenso wie der
gesellschaftliche Kontext und die Besonderheiten eines mediaen
Produkts.“ElDas bedeutet, dal? Frauen nun nicht mehr isoliert betrachtet,
also nicht mehr nur al's Ausnahme gesehen werden, sondern as, eine
Auspragung der Variable Geschl e(:ht.“E| Auch Go6tz halt es fir dringend
notwendig, ,, Frauen nicht l&nger nur als, defizitdre Manner* und Mé&dchen
nicht nur a's Abweichung vom ,normalen* Mannlichen zu sehen.” EIDer
Begriff Gender stammt aus der englischsprachigen Frauenforschung, die

 Luca, Renate: Medien und weibliche | dentitétsbildung. Korper, Sexualitét und Begehren
in Selbst- und Fremdbildern junger Frauen. Frankfurt a.M.:1998, S. 232

% Gotz, Maya: Méadchen und Fernsehen. Facetten der Medienaneignung in der weiblichen
Adoleszenz. Miinchen: 1999, S. 9-11

% |_uca, Renate: Medien und weibliche Identitét. Die Selbstinszenierung weiblicher
Jugendlicher in kunsttheoretischer Perspektive. In: medien praktisch, 1/1999, Heft 89, 23.
Jahrgang, S. 9

% Gétz, Maya: Madchen und Fernsehen. Facetten der Medienaneignung in der weiblichen
Adoleszenz. Miinchen: 1999, S. 11

%8 Raschke, Petra: Frauen im Fernsehen: Dekorative Opfer. In: Lenssen, Margrit /
Stolzenburg, Elke (Hg.): Schaulust, Erotik und Pornographie in den Medien. Opladen:
1997,S.78

» Holtz-Bacha, Christina/ Frohlich, Romy: Ausblick. In: Frohlich, Romy / Holtz-Bacha
(Hg.): Frauen und Medien — Eine Synopse der deutschen Forschung. Opladen: 1995, S. 288
% Gotz, Maya: Méadchen und Fernsehen. Facetten der Medienaneignung in der weiblichen
Adoleszenz. Miinchen: 1999, S. 74
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Geschlecht ,,in ,sex’ als biologisches Geschlecht und ,gender* als soziales
Geschlecht” unterteilt.” EI,, In der deutschen feministischen Debatte versucht
man nun , diese sex-gender-Differenzierung Uber die Begriffe (sexuell
bestimmter) Korper und (kulturell / sozial bedingte) Geschlechteridentitét
aufzulc'jsen.“@
,Die Vorstellung von der subjektiven Genderisierung als eines komplexen
Prozesses vielfatiger kultureller und sozialer Praktiken und
psychologischen Mechanismen der Konstruktion von , Weiblichkeit' und
,Méannlichkeit* schlief3 natlrlich auch die Medien und ihre spezifischen

,Vorstellungen' von Weiblichkeit und Mannlichkeit mit ein.“EI

Es gibt nur wenige Untersuchungen, die sich explizit mit dem Frauen- bzw.
Méadchenbild im Kinderprogramm auseinander gesetzt haben. Dabel wurde
allerdings deutlich, dal? es sich kaum von Programmen fir Erwachsene
unterscheidet. Erwachsene Frauen werden in der Regel als unselbstandige,
den Mannern untergeordnete Wesen dargestellt, die sehr auf ihre Schonheit
bedacht si nd.@,, Die M&dchen, zahlenmaliig ebenfalls deutlich
unterreprasentiert, erscheinen vergleichswei se jedoch noch irrelevanter,
unscheinbarer und langweiliger als die erwachsenen Frauen.” EISchultz und
Dageforde haben bel ihrer geschlechtsspezifischen Analyse von 1994 auch
die Cartoonserie Die Schltimpfe ndher betrachtet. Dabel ist aufgefallen, dal3
es unter den Schlimpfen nur einen weiblichen gibt —Schlumpfine, die vom
bosen Gargamel geschaffen wurde, um Die Schlimpfe zu vernichten.
Schulz und Dagenfdrde sehen diese Tatsache aus feministischer Sicht sehr
kritisch: ,, Diese Sendung strotzt von méannlichen Phantasien und
Projektionen. Alles wére so einfach, wenn dem normalen Leben Rechnung

getragen wirde, wenn es namlich eine Mutter-Schlumpfine gébe. Aber die

%! |uca, Renate: Medien und weibliche | dentitatsbildung. Korper, Sexualitat und Begehren
in Selbst- und Fremdbildern junger Frauen. Frankfurt a.M.:1998, S. 27

% Angerer, Marie-Luise / Dorer, Johanna (Hg.): Auf dem Weg zu einer feministischen
Kommunikations- und Medientheorie. In: Angerer, Marie-Luise / Dorer, Johanna (Hg.):
Gender und Medien. Theoretische Ansétze, empirische Befunde und Praxis der
Massenkommunikation: Ein Textbuch zur EinfUhrung. Wien: 1994, S. 8

% Miihlen Achs, Gitta: Frauenbilder: Konstruktion des anderen Geschlechts. In: Miihlen
Achs, Gitta/ Schorb, Bernd (Hg.): Geschlecht und Medien. Minchen: 1995, S. 21

% Muhlen Achs, Gitta: Frauen und Medien. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jiirgen:
Grundbegriffe Medienpédagogik. Minchen: 1997, S. 108

* Miihlen Achs, Gitta: Frauen und Medien. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jiirgen:
Grundbegriffe Medienpadagogik. Miinchen: 1997, S. 108
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wird eben gelscht und wiein vielen Mythen ist es hier der Mann, der
Leben schafft. Schlimmer noch: Schlumpfine ist zur Vernichtung der
Schlumpfe geschaffen worden: das Weibliche ist als Bedrohung und
V ernichtung des Mannlichen von Anfang an vorgeﬁehen.“EI
Weiterhin haben sie in ihrer Untersuchung herausgefunden, dal3 Mé&dchen
im Fernsehen passiv sind und nur reagieren, wahrend die aktiven Jungen
agieren, so dal3 die herausragenden L eistungen auch Uberwiegend von
Jungen vollbracht Werden.EIDie Rollen der Madchen sind demnach
wesentlich bedeutungsloser im Vergleich zu den Jungenrollen. Haufig
werden Madchen in Nebenrollen sogar alsirrelevant fir die
Handlungszusammenhange dargestellt. Einige Kindersendungen und

Cartoons kommen sogar ganzlich ohne Frauen bzw. M&dchen aus.EI

2. Fernsehangebote fur Kinder und Jugendliche

» Kinderfernsehen 183 sich zum einen vom Medium her verstehen und
definieren. Demnach wére Kinderfernsehen die vom Sender als
Kinderprogramm ausgezeichneten und fur Kinder konzipierten
Sendungen.“ﬂln diesem Sinne ist Kinderfernsehen in Kapitel 2.1. gemeint.
» Die entgegengesetzte Blickrichtung, also von den Kindern her, wirde
ergeben, dal3 Kinderfernsehen die von Kindern gern und viel gesehenen
Sendungen sind.“EHjerzu zzhlen Sendungen, diein Kapitel 2.2. unter ,Das
implizite bzw. ,heimliche® Kinderprogramm® aufgefihrt sind.

% Schultz, Magdalena/ Dageforde, Ulrike: Zur Produktion von braven Madchen —
Uberholte geschlechtsspezifische Rollenklischees im Kinderfernsehen. In: medien
praktisch, 1994, H.4, S. 31-32

3" Schultz, Magdalena/ Dageforde, Ulrike: Zur Produktion von braven Madchen —
Uberholte geschlechtsspezifische Rollenklischees im Kinderfernsehen. In: medien
praktisch, 1994, H.4, S. 30-31

* Miihlen Achs, Gitta: Frauen und Medien. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jiirgen:
Grundbegriffe Medienpédagogik. Minchen: 1997, S. 108

% Bischoff, Susanne / Anton, Ulrich: Das Phanomen der Faszination von Action-Serienim
Kinderfernsehen. In: Czaja, Dieter (hg.): Kinder brauchen Helden. Power Rangers & Co.
unter der Lupe. Mnchen: 1997, S. 25

“0 Bischoff, Susanne / Anton, Ulrich: Das Phanomen der Faszination von Action-Serienim
Kinderfernsehen. In: Czaja, Dieter (hg.): Kinder brauchen Helden. Power Rangers & Co.
unter der Lupe. Minchen: 1997, S. 25
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2.1. Das explizite Kinderfernsehen

Das Angebot der Sender an Programmen im Bereich Kinderfernsehen ist
deutlich zurtickgegangen. Im April 1998 gab der Sender Kabel 1 sein
Kinderprogramm auf und auch der Kindersender Nickelodeon hat im Juli
nach 3jahriger Sendedauer seinen Betrieb eingestel It. »Esbleibenim
privaten Sektor funf Sender mit gezielten Angeboten fir Kinder tbrig: RTL,
RTL 2, Pro Sieben, SAT.1 und Super RTL.“EIDiese Sender bieten zu
bestimmten Zeiten des Tages, Sendungen fur Kinder an. Hierzu zdhlen

» Sendungen im Bereich des Familienprogramms, die erkennbar Kinder
ansprechen, z.B. Spielshows oder Kindermagazine, aber auch Sendungen,
die aufgrund ihrer Machart der Zielgruppe Kind selbstverstandlich
zugeordnet werden. Dies sind vor alem die zahlreichen
Zeichentrickangebote, in der Mehrzahl Zeichentrickserien.” &l
Herausgehoben sei hier der Sender Super RTL, der sowohl in der Woche als
auch am Wochenende ein Programm bietet, das sich tagsiiber bisin den
frihen Abend hinein fast ausschlief3dlich an Kinder richtet.EHier ist vor
allem auch die grof3e Anzahl an Tierdokumentationen und -magazinen zu
nennen, die bei Kindern sehr beliebt sind.EI,, Super RTL hat sich konsequent
am BedUrfnis der Kinder orientiert und ist nach vier Jahren auf Sendung mit

Abstand das beliebteste Kinderprogramm. Der Kinderkanal hat ebenfalls

“l Mikat, Claudia: Trick, Comedy und Fantasy. Das Angebot der privaten Veranstalter. In:
Schwanebeck, Axel / Cippitelli, Claudia (Hg.): Kinderfernsehen in Deutschland. K&pt'n
Blaubdr, Schlof3 Einstein & Co. Minchen: 2000, S. 44

“2 Mikat, Claudia: Trick, Comedy und Fantasy. Das Angebot der privaten Veranstalter. In:
Schwanebeck, Axel / Cippitelli, Claudia (Hg.): Kinderfernsehen in Deutschland. K&pt'n
Blaubdr, Schlofd Einstein & Co. Minchen: 2000, S. 44

3 Mikat, Claudia: Trick, Comedy und Fantasy. Das Angebot der privaten Veranstalter. In:
Schwanebeck, Axel / Cippitelli, Claudia (Hg.): Kinderfernsehen in Deutschland. K&pt'n
Blaubér, Schlof3 Einstein & Co. Miunchen: 2000, S. 44

4 Mikat, Claudia: Trick, Comedy und Fantasy. Das Angebot der privaten Veranstalter. In:
Schwanebeck, Axel / Cippitelli, Claudia (Hg.): Kinderfernsehen in Deutschland. K&pt'n
Blaubér, Schlofd Einstein & Co. Miunchen: 2000, S. 45

5 Mikat, Claudia: Trick, Comedy und Fantasy. Das Angebot der privaten Veranstalter. In:
Schwanebeck, Axel / Cippitelli, Claudia (Hg.): Kinderfernsehen in Deutschland. K&pt'n
Blaubér, Schlofd Einstein & Co. Minchen: 2000, S. 52
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ordentlich zugelegt, liegt aber noch hinter RTL und ProSieben.” EkNas nicht
verwundert, da bereits schon die drei- bis sechgahrigen Kinder Actionserien
und Cartoons der privaten Anbieter den Kinderprogrammen der offentlich-

k7]

rechtlichen Sendern vorziehen.

2.2. Dasimplizite (,heimliche") Kinderfernsehen

Ebenso wie Erwachsene nutzen Kinder das Medium Fernsehen beduirfnis-
und themenorientiert. Sie wollen informiert und unterhalten werden oder

vor dem Fernseher entspannen konnen. Einige Kinder suchen in den
Sendungen auch nach Orientierung fr ihr Leben. Daher gehort zum
»heimlichen Kinderprogramm alles, was Kinder als spannend und
unterhaltend empfinden, so beispielsweise Talk- und Gameshows, Daily-
Soaps sowie Actionserien oder Kri mis@Diesem Erwachsenenprogramm

hol

wenden sich Kinder. je dlter sie werden. immer haufiger und intensiver zu.

» Die grof3en Abend-Gewinnshows gehtren bel den Kindern zu den
absoluten Favoriten — auch schon bei den Jingeren. Hier finden sie
Dramatik und aufsehenerregende Spiele, phanomenae Gewinne und
aulRergewohnliche Wetten. Je sensationeller und spannender die einzelnen
Spiele, desto beliebter ist die Sendung.“EAllerdi ngs spielt hier auch das

“6 Seitz, Andreas: Was Kinder in Deutschland so sehen....In: Schwanebeck, Axel /
Cippitelli, Claudia (Hg.): Kinderfernsehen in Deutschland. Ké&pt'n Blaubéar, Schlof Einstein
& Co. Miinchen: 2000, S. 59

" Paus-Haase, Ingrid: Programmanalyse, Programmkritik und Mitwirkung an der
Programmproduktion als medienpadagogische Aufgabe. Das Beispiel: Fernsehsendungen
fur Kinder. In: Hiegemann, Susanne / Swoboda, Wolfgang h. (Hg.): Handbuch der
Medienpédagogik. Opladen: 1994, S. 256

B R ng, Wolf-Dieter: Talkshows — das heimliche Kinderfernsehen. In: Schwanebeck, Axel

/ Cippitelli, Claudia (Hg.): Kinderfernsehen in Deutschland. K&pt n Blaubér, Schlof3
Einstein & Co. Minchen: 2000, S. 111

9 Theunert, Helga: Kinder und Medien. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jirgen: Grundbegriffe
Medienpadagogik. M nchen: 1997, S. 183

* Barlovic, Ingo: Kinder testen das Fernsehen. Ergebnisse einer Studie. In: Baacke, Dieter /
Lenssen, Margit / Rollecke, Renate: Von Mausen und Monstern - Kinderfernsehen unter
der Lupe. Beschreibungen, Analysen, Hintergriinde, Praxismodelle. Medienpadagogische
Handreichungen der GMK9. Bielefeld: 1997, S. 231
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Fernseherlebnis mit der Familie, aso das gemeinsame Rezipieren mit den
Eltern eine grof3e und entscheidende Rol Ie.EI
In solchen Situationen, in denen Fernsehrezeption gemeinsam mit der
ganzen Familie stattfindet, ist die Wahl der Sendungen meist ein
Kompromif3 aus verschiedenen Winschen, so dal3 eventuell nicht jedes
Familienmitglied genau die Sendung rezipiert, die es préferiert, sondern sich
anderen Familienmitgliedern anpaldt bzw. unterordnen muB.ElEs stellt sich
die Frage, wer tatsachlich Uber das Fernsehprogramm entscheidet: Vater,
Mutter oder Kinder. Untersuchungen deuten darauf hin, dal3in den meisten
Féllen der Vater seine Winsche durchsetzt. Dafur Frauen eher das
Zusammensein im Vordergrund steht, setzen sie sich auch dazu, wenn sie
das Programm nicht besonders interessi ert.EI,, Wenn Mitter mit ihren
Kindern gemeinsam fernsehen, bestimmen mehrheitlich die Kinder, was
eingeschaltet wird. Sitzen jedoch Vater und Kinder vor dem Fernseher, geht
die Entscheidung tber das Programm wieder an den Vater.“ELaut einer
reprasentativen Befragung, die 1994 / 95 vom Institut fur Journalistik der
Universitdt Hamburg durchgefiihrt wurde, ,, gaben 80 Prozent aller
Befragten an, dal? sie innerhalb der Partnerschaft Sendungen mitsehen, die
sie sich aleine eher nicht angesehen hétten. Die Befragten sagten auf3erdem,
dal3 man in solchen Situationen eher mit halbem Auge zum Bildschirm
schaut und sich mit anderen Dingen beschéftigt — Frauen sagen dies noch
haufiger als Ménner.“E'Da die Einschaltquoten dieses ,, Mitsehen* von
Familienmitgliedern nicht messen, kommt Roser zu dem Schiuf3, dai3 , die

Frage danach, ,was Frauen sehen’, nicht zwangslaufig identisch ist mit der

*! Fischer, Gabriele: Fernsehmotive und Fernsehkonsum von Kindern. Eine qualitative
Untersuchung zum Fernsehalltag von Kindern im Alter von 8 — 11 Jahren. M inchen: 2000,
S. 201

*2 Holtz-Bacha, Christina: Rezeption und Wirkungen — gibt es Unterschiede zwischen
Frauen und Mé&nnern? In: Frohlich, Romy / Holtz-Bacha (Hg.): Frauen und Medien — Eine
Synopse der deutschen Forschung. Opladen: 1995, S. 271

% Holtz-Bacha, Christina: Medienverhalten mannlich — weiblich. Uber ein Desiderat der
Kommunikationsforschung In: Fréhlich, Romy (Hg.): Der andere Blick. Aktuelles zur

M assenkommunikation aus weiblicher Sicht. Bochum: 1992 S. 260

> Holtz-Bacha, Christina: Rezeption und Wirkungen — gibt es Unterschiede zwischen
Frauen und Mannern? In: Frohlich, Romy / Holtz-Bacha (Hg.): Frauen und Medien — Eine
Synopse der deutschen Forschung. Opladen: 1995, S. 272

% Réser, Jutta: Methoden und Befunde der Medienforschung kritisch betrachtet. Probleme
und Potentiale bel der Analyse weiblicher Fernsehinteressen. In: Hall, Peter Christian (Hg.)
/ Skorpalik, Dagmar (Hg.): 30.Mainzer Tage der Fernseh-Kritik. WeibsBilder und
TeleVisionen. Frauen und Fernsehen. Mainz: 1998, S. 119-120
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Frage, ,was Frauen sehen wollen’ und zweitens, dal3 eine Uber die Quoten
hinausgehende Fernsehforschung erforderlich ist, um darauf Antworten zu
bekommen.“EIDas Mitsehen &M%t sich sicherlich auch auf Madchen

Ubertragen, die gemeinsam mit dteren Geschwistern fernsehen.

Untersuchungen zum Fernsehkonsum zeigen geschlechtsspezifische
Préferenzen auf: Méadchen rezipieren vermehrt Familienserien und
Sendungen, die Beziehungen zum Thema haben, wahrend Jungen lieber
Sport und Action sehen. ,, Aber auch Jungen, die an Familienserien Interesse
haben, und Madchen mit Spald an Actionserien sind keinesfalls die
Ausnahme.“EI
Egal ob sich die Angebote speziell an Kinder richten oder ,, heimliches*
Kinderfernsehen rezipiert wird, es gibt einen Themenbereich, der sowohl
Mé&dchen als auch Jungen gleichermal3en begeistert: Tiere und Natur.
Allerdings durfen solche Sendungen in den Augen der Kinder nicht
langwellig gestaltet sein, also keinen typischen Lehrfilmcharakter besitzen,
k]

sondern miissen spannend und aufregend inszeniert sein.

2.3. Die Hauptsehzeit von Kindern und Jugendlichen

1996 sahen in Deutschland insgesamt 17% aller Kinder zwischen drei bis 13
Jahren in der Zeit von 18.00 bis 21.00 Uhr fern.EL‘Der Vorabend ist also die

% Roser, Jutta: Methoden und Befunde der Medienforschung kritisch betrachtet. Probleme
und Potentiale bel der Analyse weiblicher Fernsehinteressen. In: Hall, Peter Christian (Hg.)
|/ Skorpalik, Dagmar (Hg.): 30.Mainzer Tage der Fernseh-Kritik. WeibsBilder und
TeleVisionen. Frauen und Fernsehen. Mainz: 1998, S. 120

" Kruse, Michael: Kinder sehen fern: was, wann und wie?. In: Baacke, Dieter / Lenssen,
Margit / Rollecke, Renate: Von M&usen und Monstern -  Kinderfernsehen unter der Lupe.
Beschreibungen, Analysen, Hintergriinde, Praxismodelle. M edienpédagogische
Handreichungen der GMK9. Bielefeld: 1997, S. 227

% Barlovic, Ingo: Kinder testen das Fernsehen. Ergebnisse einer Studie. In: Baacke, Dieter /
Lenssen, Margit / Rollecke, Renate: Von Mausen und Monstern - Kinderfernsehen unter
der Lupe. Beschreibungen, Analysen, Hintergriinde, Praxismodelle. M edienpadagogische
Handreichungen der GMK9. Bielefeld: 1997, S. 233-234

* Feierabend, Sabine / Windgasse, Thomas: Was Kinder sehen. Eine Analyse der
Fernsehnutzung 1996 von Drei- bis 13hahrigen. In: Dichanz, Horst (Hg.):Handbuch
Medien: Medienforschung — Konzepte, Themen, Ergebnisse. Bonn: 1998, S. 111
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Hauptsehzeit der Kinder.ESogar die Kleinsten im Alter von drei bis finf
Jahren schauten am haufigsten zu dieser Zeit fern, allerdings wird diese
Zeit von dlteren Kindern zu einem hoheren Anteil genutzt. Aufgrund der
Struktur des Kinderprogramms kénnte man annehmen, dal3 der Nachmittag
(15.00-18.00 Uhr) von Kindern am haufigsten genutzt wird, aber diese
Zeitzone steht nur an zweiter Stelle der Rangliste mit 11% zusehenden

Kindern im Alter von dreai bis 13 Jahren.EI

Diese speziell an Kinder
gerichteten Angebote am Nachmittag werden vorwiegend von Vorschul-
und Grundschilern genutzt. Die dteren Kinder und Jugendlichen verbringen
den Nachmittag eher mit Freunden oder anderen Vergniigungen, um danach,
also am spédten Nachmittag bzw. am frihen Abend das Fernsehprogramm zu
nutzen B
zwischen 15 Uhr und 20 Uhr.“

In der Hauptsehzeit von 18.00 Uhr bis 21.00 Uhr sind Kinder ,,(...) — mit

Ausnahme von Super RTL —auf implizites Kinderprogramm verwiesen:

» Die Kernzeit fur Freizeitaktivitaten liegt bei 8- bis 15jdhrigen

Diessind vor alem Serien, Spielfilme und TV-Movies verschiedener
Genres, Daily Soaps, Sitcoms oder Familienshows.” ELIIm Vergleich zu
Erwachsenen, sehen in dieser Zeitzone mit 35 Prozent doppelt so viele
Erwachsene wie Kinder fern, allerdings werden in dieser Untersuchung
bereits 14j&hrige zu den Erwachsenen gezéhlt.

Am Wochenende nutzen alle Altersgruppen das Medium Fernsehen
intensiver und somit auch langer. Die Hauptsehzeit verlagert sich, aul3er bei
den Vorschulkindern, dementsprechend nach hi nten.ElTheunert faldt dies

% Theunert, Helga: Kinder und Medien. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jiirgen: Grundbegriffe
Medienpadagogik. M Unchen: 1997, S. 185

¢! Feierabend, Sabine / Windgasse, Thomas: Was Kinder sehen. Eine Analyse der
Fernsehnutzung 1996 von Drei- bis 13hahrigen. In: Dichanz, Horst (Hg.):Handbuch
Medien: Medienforschung — Konzepte, Themen, Ergebnisse. Bonn: 1998, S. 111

%2 Theunert, Helga: Kinder und Medien. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jiirgen: Grundbegriffe
Medienpédagogik. Miinchen: 1997, S. 185

% Fischer, Gabriele: Fernsehmotive und Fernsehkonsum von Kindern. Eine qualitative
Untersuchung zum Fernsehalltag von Kindern im Alter von 8 — 11 Jahren. Miinchen: 2000,
S. 30

% Mikat, Claudia: Trick, Comedy und Fantasy. Das Angebot der privaten Veranstalter. In:
Schwanebeck, Axel / Cippitelli, Claudia (Hg.): Kinderfernsehen in Deutschland. K&pt'n
Blaubér, Schlofd Einstein & Co. Miunchen: 2000, S. 46

® Feierabend, Sabine / Windgasse, Thomas: Was Kinder sehen. Eine Analyse der
Fernsehnutzung 1996 von Drei- bis 13hahrigen. In: Dichanz, Horst (Hg.):Handbuch
Medien: Medienforschung — Konzepte, Themen, Ergebnisse. Bonn: 1998, S. 111

% Theunert, Helga: Kinder und Medien. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jiirgen: Grundbegriffe
Medienpédagogik. Miinchen: 1997, S. 185
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knapp zusammen: ,, Je dlter, desto spéter sehen Kinder fern und am
bzl

Wochenende dehnt sich beides aus.”

3. Aspekte der geschlechtsspezifischen Fernsehrezeption

In Bezug auf meine anfénglichen Fragestellungen, werde ich im Folgenden
die Fernsehrezeption von Kindern und Jugendlichen exemplarisch an
verschiedenen Genres, einschliefdlich Aspekte medialer Gewalt im

Fernsehen unter geschlechtsspezifischen Gesichtspunkten untersuchen.

3.1. Cartoons

Cartoons ist die gangige Bezeichnung fir Zeichentrickfilme, die heute als
verbreitetste Form von Animationsfilmen bekannt sind. Besonders die
privaten Sender bedienen sich dieses Genres, das ausdriicklich as an Kinder

E‘,, Zeichentrickprodukte sind konfektionierte

gerichtet angeboten wird.
Massenware, sie werden von den grof3en, meist US-amerikanischen
Produktionsgesell schaften angeboten und sind relativ billig, sielassen sich
international besser vermarkten, weil kulturelle Besonderheiten bei den
animierten Charakteren weniger eine Rolle spielen a's bei
Realfilmproduktionen. Vor alem aber lassen sie sich beliebig oft
wiederholen, denn Lieblings-Cartoons werden immer wieder gern

gesehen.” ELIEi ner der Reize dieses Genres liegt darin, dal3 durch die
animierten Zeichnungen alles moglich ist, ohne Riicksicht auf physikalische

oder biologische Gesetzmal3i gkeiten.

% Theunert, Helga: Kinder und Medien. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jiirgen: Grundbegriffe
Medienpédagogik. Miinchen: 1997, S. 185

% petersen, Dorte: Cartoons. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jirgen: Grundbegriffe

M edienpadagogik. M iinchen: 1997, S. 54-55

% Mikat, Claudia: Trick, Comedy und Fantasy. Das Angebot der privaten Veranstalter. In:
Schwanebeck, Axel / Cippitelli, Claudia (Hg.): Kinderfernsehen in Deutschland. K&pt'n
Blaubér, Schlofd Einstein & Co. Miuinchen: 2000, S. 46

" petersen, Dérte: Cartoons. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jirgen: Grundbegriffe
Medienpéadagogik. Minchen: 1997, S. 54-55
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Sowohl Méadchen al's auch Jungen im Alter von 4-11 Jahren zéhlen Cartoons
zu ihren Lieblingsserienim Fernsehen.Ab dem 11. Lebengahr nimmt das
Interesse an Cartoons deutlich ab und sie wenden sich vermehrt anderen

Genres zu.E]

Geschlechtsspezifische Unterschiede zeigen sich bel Kindern bereitsin den
Vorlieben fur verschiedene Cartoonserien. Dabei wird deutlich, daf3
Madchen solche Geschichten préferieren, die nah am Alltag orientiert sind
oder aber in fir M&dchen nachvollziehbaren Welten spielen. Weiterhin
maogen sie Geschichten, die von Partnerschaft, Familie oder Freundschaft
handeln. Dabei geht esihnen besonders um soziale Zusammenhange,
Harmonie und die Beziehungen zwischen den Geschlechtern. Jungen
hingegen interessieren vor allem actionreiche Serien, in denen es meist
kampferisch zugeht B2, Futuristische Szenarien finden bei vielen
Zustimmung, besonders wenn sie mit phantastischer Technik gekoppelt
sind.“Ei nig sind sich Mé&dchen und Jungen dartber, dal’ solche Cartoons
die besten sind, die mit Spannung, Phantasie und Witz inszeniert s nd.lLTiI
Inihrer Unterwchungﬁlvon 1993 haben Helga Theunert und andere die
Cartoonserien in fUnf verschiedene Serientypen gegliedert, die wie folgt

beschrieben werden:

™ Stolzenburg, Elke: Was Madchen und Jungen in Cartoons finden?! In: Luca, Renate u.a.:
Im Wyberspace. Madchen und Frauen in der Medienlandschaft. Bielefeld: 1998, S. 252

2 Barlovic, Ingo: Kinder testen das Fernsehen. Ergebnisse einer Studie. In: Baacke, Dieter /
Lenssen, Margit / Rollecke, Renate: Von Mausen und Monstern - Kinderfernsehen unter
der Lupe. Beschreibungen, Analysen, Hintergriinde, Praxismodelle. M edienpédagogische
Handreichungen der GMK9. Bielefeld: 1997, S. 235

™ Theunert, Helga: ,Mé&dchen haben sich halt total daran gewshnt, dai sie eh nur
Nebenrollen spielen”. In: Muhlen Achs, Gitta/ Schorb, Bernd (Hg.): Geschlecht und
Medien. Minchen: 1995, S. 124

™ Theunert, Helga: , Madchen haben sich halt total daran gewshnt, daf? sie eh nur
Nebenrollen spielen. In: Muhlen Achs, Gitta/ Schorb, Bernd (Hg.): Geschlecht und
Medien. Minchen: 1995, S. 125

™ Theunert, Helga: , Madchen haben sich halt total daran gewshnt, dai? sie eh nur
Nebenrollen spielen. In: Muhlen Achs, Gitta/ Schorb, Bernd (Hg.): Geschlecht und
Medien. Minchen: 1995, S. 124

® Theunert, Helga (Hg.): , Einsame Wélfe* und , schéne Bréute*. Was Méadchen und
Jungen in Cartoons finden. Minchen: 1993
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Typ 1: ,,Bewegter Alltag®:

In den Serien dieses Typs werden alltégliche Erlebnisse und Begebenheiten
gezeigt, die auch in Familien oder anderen, gréf3eren Gemeinschaften
vorkommen kénnen.

Hierzu zéhlen etwa Sendungen wie: Pumuckl (teilweise Zeichentrick), Die
Schlimpfe, Arielle, die Meerjungfrau, Duck Tales, Heidi, Grisu —der kleine
Drache, Benjamin Blimchen, Peanuts, Familie Feuerstein, u.a

Typ 2: ,, Gerechte Kampfe®:

Die Helden dieses Typs kdmpfen gegen das Bose, um die Welt bzw. das
Universum zu retten. Dabei ist ihnen jedes Mittel recht. Die gerechten
Kampfer sind aber auch immer Kameraden auf die man sich verlassen kann
und sie stehen den Schwéacheren bel.

Zu diesem Serientyp gehoren unter anderem: He-Man, Batman, Spiderman,
Superman, Captain Future, The real Ghostbusters, etc.

Typ 3: ,,Kleine Abenteuer”:

In Serien, die zu diesem Typ gehoren, erleben die Figuren
aulRergewohnliche Abenteuer in einer ihnen fremden Umgebung. Sie
geraten mehr oder weniger freiwillig in solche Situationen, aus denen sie
nur mit Witz , Geschick und einer Portion Gluck wieder entkommen
konnen.

Folgende Serien gehdren zu diesem Typ: Tiny Toons, Kapt'n Balu,
Fantastic Max, u.a.

Typ 4. ,,Personliche Scharmutzel“:

In Sendungen dieses Typs wird der ,tagliche Kleinkrieg" thematisiert, in
dem die Hauptfiguren sich keine Gelegenheit entgehen lassen, um den
Rivalen mit Fallen, Tricks und Gemeinheiten bdse Streiche zu spielen.
Hierzu zahlen Sendungen wie: Tom und Jerry, Bugs Bunny, Speedy
Gonzales, u.a.
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Typ 5: , Erfolgreiche Gaunerjagden*:

Die Protagonisten der Serien dieses Typs sind berufsmél3ige Ordnungshiter,
also Polizisten oder auch Detektive, die Gaunern und Verbrechern das
Handwerk legen.

Zu diesem Typ zahlen Sendungen wie Scooby Doo, Inspektor Gadget,
Lucky Luke, u.a,EI

Die Untersuchung zeigt deutliche geschlechtsspezifische Unterschiede bei
den Vorlieben und Abneigungen der Kinder, was die verschiedenen
Serientypen betrifft. Dabei liegt das Hauptaugenmerk der Kinder eindeutig
auf den Typen ,, Bewegter Alltag” und ,, Gerechte Kampfer”.

Mehr als doppelt so viele Mé&dchen wie Jungen zéhlen Serien des Typs

» Bewegter Alltag” zu ihren favorisierten Sendungen, wobei das Alter der
Mé&dchen keine Rolle spielt. Bei den Jungen sind es eher die 10- und
11jahrigen, die diesen Typ bevorzugen. Bel den Jingeren ist dieser
Serientyp eher unbeliebt.

Der Typ ,, Gerechte Kampfer” ist bel Jungen wesentlich beliebter als bei
Mé&dchen und die Urteile der Jungen sind auch deutlich positiver.

Hier spielt das Alter der Kinder eine zentrale Rolle, denn besonders die
Jungen im Alter von sieben bis acht Jahren, aber auch einige Madchen
gleichen Alters sind Fans dieser Serien. Die dlteren Kinder sind kritischer
und lehnen den Typ ,, Gerechte Kéampfe* eher ab.

Im Folgenden werden die Typen , Bewegter Alltag®, , Gerechte Kampfe*
und ,,Kleine Abenteuer” inhaltlich ndher betrachtet, um die VVorlieben und
Abneigungen der Kinder unter geschlechtsspezifischen Aspekten zu
verdeutlichen.EI
Die Serien des Typs ,, Bewegter Alltag” lassen sich in vier weitere Gruppen
unterteilen: , auRergewohnlicher Alltag”, , rege Geschéaftigkeit”, ., t&gliches

Einerle“ und ,, GroRwerden”.

" Petersen, Dorte/ Theunert, Helga: Witziges und actionreiches — Was M adchen und
Jungen an Cartoonserien schétzen. In: Theunert, Helga (Hg.): ,, Einsame Wolfe" und
»Schone Braute". Minchen: 1993, S. 27
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»Schone Braute". Minchen: 1993, S. 28-30
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Die Serien Pumuckl, Alvin and the Chip Munks und Die Schliimpfe zeigen
einen ,,aulRergewohnlichen Alltag”. Die Figuren sind haufig Tier- oder
Phantasi egestalten mit besonderen Fahigkeiten oder magische Wesen, die
mit besonderen, teilweise auch lustigen Ideen den Alltag durchleben. Diese
Serien sind bei Kindern jeden Alters sehr beliebt. Hier sind vor allem Die
Schltimpfe zu nennen, die von Kindern insgesamt als,, lustige Serie®
bezeichnet wird. Gerade der Sprachwitz und die Situationskomik begeistert
die Kinder. Zusétzlich entsteht Spannung bel den jingeren Kindern, durch
den Widersacher Gargamel, der Die Schlimpfe fangen will .

Theunert bezeichnet die , rege Geschéaftigkeit* der Protagonisten der Serien
Duck Tales, Peanuts und Familie Feuerstein als Hauptthema dieser Serien.
Die Figuren versuchen durch standige Aktivitét die Geschehnisse zu
beeinflussen, was ihnen mal mehr und mal weniger gut gelingt. Haufig wird
die Geschichte recht komplex dargestellt und der Sprachwitz
anspruchsvoller, so dal3 dies vermutlich der Grund ist, weshalb diese Serien
eher von dteren Kindern beachtet werden.

Bei den Serien Benjamin Blumchen und Heidi geht es um das mehr oder
weniger , tagliche Einerle* .@,, Den eher betulichen Geschehnissen
entspricht eine ebensol che Inszenierung. Die oft miserabel animierten
Geschichten werden langsam erzéhlt und kommen gelegentlich reichlich
,atertumlich’ daher.“mDieﬁe Serien sind den Kindern nicht besonders
wichtig, gerade dtere Madchen aufiern sich sehr negativ zu diesen
Sendungen.

Das,, Grol3werden® ist besonders fir Madchen ein wichtiges Thema. In
Serien wie etwa Arielle — die Meerjungfrau, ist das Bestreben der
Protagonisten selbstandig und unabhéngig zu werden und sich dem anderen
Geschlecht zu néhern. Diesen Wiinschen entgegen stehen, meist
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»unverstandige Erwachsene” oder Hexen und Zauberer. Fast alle
Hauptfiguren dieser Serien sind weiblich, so wundert es nicht, dal3 sich
ausgerechnet Madchen fir dies Art von Sendungen interessi eren.EI
Jungen haben an den weiblichen Protagonisten der Serien, die das

, Grol3werden” thematisieren keinerlei Interesse und die,, rege
Geschéftigkeit” und das , tgliche Einerlei der Serien finden sie ,, einfach

langweilig® &

Den Serientyp ,, Gerechte Kampfe® gliedert Theunert in ,, Rettung der Welt*
und ,,Helfer in der Not".

Die Helden der Geschichten von ,, Rettung der Welt“ miissen die Erde oder
auch andere Planeten retten. Hierzu zéhlen Sendungen wie He-Man, The
real Ghostbusters und &hnliche. Die Protagonisten haben magische
Fahigkeiten oder enorme Korperkraft. Um ihr Ziel zu erreichen, benutzen
sie, futuristische Waffen* oder auch einen ,, phantastischen
Technikapparat* .E

Kampf, der meist durch schnelle Schnittfolge dargestellt und durch

Im Mittel punkt dieser Action-Cartoonserien steht der

dramatische Musik untermalt wird. Die Urteile dieser Serien sind sehr
unterschiedlich. Bei Jungen sind sie recht beliebt, allerdings aul3ern sich
altere eher kritisch. Madchen hingegen haben an dieser Art Sendung kaum
Interesse.

,Helfer in der Not* sind die Hauptfiguren in Serien wie Batman und
Soiderman. Die Helden kampfen gegen das Bose indem sieihre
Ubermenschlichen Fahigkeiten und , raffinierten Hilfsmittel* einsetzen. Sie
gehen gegen Verbrecher und gegen jede Art von Unrecht vor. Gerade von
dlteren Kindern werden diese Sendungen abgelehnt.
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Das, was den Jungen geféllt, riickt bei den Madchen in die Kritik: die
actionreichen Kampfszenen. Auch die Waffen und technischen A pparaturen
werden von den Mé&dchen negativ bewertet.ELI

Eine Ausnahme bildet hier die Serie Sailor Moon, die nach Theunerts
Definition ebenfalls zum Serientyp ,, Gerechte Kampfe* zahlt. Die
Uberwiegend weiblichen Protagonisten beschiitzen gemeinsam die
Schwachen.@Sailor Moonist ,,im Alltag die eher unscheinbare und
schusselige Bunny, die von den Jungen gedrgert wird. Mit Hilfe eines
Zauberkristalls verwandelt sie sich in die unerschrockene Heldin (...)." &
Mikat folgert daher, dal3 M&dchen actionorientierte Angebote
maoglicherweise nur deshalb ablehnen, ,weil es mehrheitlich mannliche
Protagonisten sind, die sich zu strahlenden Sieger- und Beschutzertypen

wandel n.“

Die Serien, die Theunert mit ,, Kleine Abenteuer” betitelt bewerten Kinder
unabhangig von ihrem Geschlecht als positiv. Die Figuren erleben
interessante und spannende Geschichten. ,, Erlebnisse dicker Freunde®
werden in Serien wie Tiny Toons und Kapt n Balu dargestellt. Die
Protagonisten, meist Tierfiguren mit menschlichen Eigenschaften, erleben
Abenteuer mit ihren Freunden, auf die sie sich stets verlassen kdnnen. Diese
Serien werden von Jungen wie Madchen gern gesehen.

Mit der ,, Neugierde auf Fremdes* beschaftigen sich Serien wie etwa
Fantastic Max, in der ein Baby Weltraumabenteuer mit seinen
Spielzeugfreunden erlebt, die nachts zum Leben erwachen.@SoI che Serien

begeistern Jungen wie Méadchen, allerdings sind sie fir die dteren Kinder
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weniger bedeutsam.@Viele Mé&dchen erwahnen positiv, dal3 Fantastic Max
weder Muskeln noch Waffen benttigt, um sich in der ,, Welt der Grofen*

zurecht zu finden.EI

3.1.1. Figurenin Cartoons

Kinder halten die Figuren fir den wichtigsten Bestandteil der Cartoons und
widmen ihnen daher groflie Beachtung.al,,Wichtig fur die Kinder sind das
Handeln und das Aussehen der Figuren ebenso wie deren Sprache und
Auftreten.“@Werden die Hauptfiguren der Cartoonserie von den Kindern
geschétzt, so wird im Regelfall auch die gesamte Serie positiv bewertet.E|
Ab dem Grundschulalter konzentrieren sich die Kinder besonders auf das
eigene Geschlecht: Jungen haben die mannlichen, M&dchen die weiblichen
Figuren der Cartoons im Blick. In diesen Gestalten versuchen M&dchen wie
Jungen ihre bisher entwickelten Vorstellungen von der Frauen- bzw.
Mannerrolle wiederzufinden und suchen nach weiteren Anregungen.“a?"I
» Méadchen wie Jungen suchen Verhaltenskonzepte, die ihr kiinftiges Frau-
oder Mannsein reprasenti eren.“EI
Aufgrund der Tatsache, dal3 es kaum weibliche Cartoonfiguren gibt, ist es
fur die M&dchen schwer passende zu finden, die ihre Fragen zur
Bewadltigung des Alltags und der Zukunft befriedigen kénnen. So miissen

sieteilweise auf Figuren zurtickgreifen, die zumindest eine Nahe zu
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weiblichen Figuren erahnen lassen, wie etwa kindliche Figuren oder
Tiergestalten.

Jungen kénnen sich aus dem grof3en Angebot an mannlichen Figuren die,
fUr sie passende, aussuchen.

Allerdings sind den Kindern nicht nur die Figuren des eigenen Geschlechts,
sondern auch die andersgeschl echtlichen Figuren bekannt. Besonders
Mé&dchen sind auch die ménnlichen Gestalten in Erinnerung, dasiein der
Regel die Hauptprotagonisten der Serien sind. Jungen hingegen nehmen die
weiblichen Figuren zwar wahr, blenden sie allerdings meist aus, womit sie
sich den Inhalten der Serien anpassen, denn weibliche Figuren spielenin
Cartoons meist eine untergeordnete Rolle und treten eher als Nebenfiguren

auf, die fir den elgentlichen Handlungsverlauf von geringer Bedeutung
sind !

Bernd Schorb beschreibt die Idole bzw. |deale, die M&dchen in Cartoons

suchen wiefolgt:

, Die Schonheit*:

Das Aussehen und die Attraktivitédt sind hier das Wichtigste, also Schonheit
alsLebenszidl. ..., sie weil3 sich zu schminken, kleidet sich nach der Mode
und behéngt sich mit Schmuck.“ﬁI

,Die Braut":
Ihr Handeln und Denken ist stets auf den Mann ausgerichtet. Sie will ihm
gefallen, fir ihn da sein, ihm eine Freude bereiten. Dabei kann es sich um

einen bestimmten Mann handeln oder aber um die gesamte Ménnerwelt.

,Die Fugsame":

Anpassung steht fur die ,, Fligsame" im Mittelpunkt. Sie braucht feste
Regeln, an die sie sich stets hélt. Sie ordnet sich freiwillig Personen oder
Normen unter und ist freundlich und , lieb®* zu ihrer Umgebung.

9" schorb, Bernd: Eine Welt méglicher Vorbilder — Die Figuren in den Kopfen der Kinder.
In: Theunert, Helga (Hg.): ,, Einsame Woélfe" und ,,schone Braute*. Minchen: 1993, S. 64-
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,Die Mitterliche":
Sie halt die Familie zusammen, ist hilfsbereit und das Gliick und die
Sicherheit der anderen steht fir die an erster Stelle.

,Die Frau”:

» Mit Durchblick, reflektiert und analytisch geht sie auf ihre Umwelt zu. (...)
Sie méchte eine elgenstandige Frau sein, sozia, intellektuell und gut
aussehend.“EL|

Diese Idole bezeichnet Schorb als,, Idealtypen”, die bel Kindern alerdings
nicht in ,Reinform" auftauchen. Vielmehr ist es so, dal3 Madchen sich, die

fUr sie interessanten Aspekte der verschiedenen Idole heraussuchen.

Theunert beschreibt diese Mischung aus den verschiedenen Idealen an
einem FaIIbeispieIE.|

Die Lieblingsfigur der 9jdhrige Nicoleist die April aus der Serie Saber
Rider. Diese Cartoonserie, dieteilsim All, teils auf der Erde spi€lt, dreht
sich um die Star Sheriffs, die gegen das Bose kampfen. April stellt die
einzige weibliche Helden im Team dar, die allerdings bei Abenteuern nur
selten aktiv beteiligt ist. Die meiste Zeit mul3 April im Raumschiff
verbringen, um dieses zu bewachen, wahrend die méannlichen Helden
kampferisch tétig werden.

Fur Nicole verkorpert April jedoch wesentlich mehr a's nur eine Nebenfigur,
d.h. sie nimmt die Figur April und verandert diese nach ihren eigenen
Vorstellungen. In Nicoles Phantasieist die Figur April die Freundin des
Anfuhrers der Star Sheriffs, fir den sie sich attraktiv kleidet und viel
Schmuck tragt. Dies verdeutlicht das Ideal ,, Die Schonheit” und durch die

Tatsache, dal3 April ihr Handeln in erster Linie auf ihren Freund konzentriert

% Schorb, Bernd: Eine Welt méglicher Vorbilder — Die Figuren in den Képfen der Kinder.
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wird das Ideal ,, Die Braut* présentiert.m,, Dieses Bild einer attraktiven
Frau, diein einer glicklichen Beziehung zu einem Mann steht,
vervollstandigt Nicole durch ein bei vielen Madchen wichtiges Attribut: Ein
Baby, fir das sie al's kompetente Mutter auch gleich Spielzeug bel der Hand
hat.” E5-|Dias macht deutlich, dal3 auch das Ideal ,, Die Mitterliche* fur
Nicole von Bedeutung ist. In der Serie selbst hat April jedoch keine
Liebesbeziehung zum Anfihrer der Star Sheriffsund sieist auch keine
Mutter. Ebenso trégt sie in der Regel weder schéne Kleider noch Schmuck.
Diese zugefigten Details spiegeln Nicoles Auffassung von Welblichkeit
wieder: weiblichist fir Nicole eine Frau, die schon ist und das auch nach
auf3en hin zeigt (Kleidung, Schmuck), die eine gliickliche Beziehung zu

elnem Mann hat und Mutter ist.l'T'A-I

»Angesichts des stereotypen Materials
des Fernsehens sind die Médchen geradezu gezwungen, dieses umzudeuten
und zu erweitern —und sie tun es auch*™, so wie dieses Fallbei spiel

deutlich zeigt.

Dieses Phanomen habe ich in @&nlicher Weise in meiner Kindheit erlebt.
Meine damalige Lieblingsserie war Wicki — und die starken Manner, welche
zur Zeit Samstags im ZDF im Rahmen der Serie Tabaluga Tivi (9.50 Uhr
bis 11.20 Uhr) ausgestrahlt wird. Die Zeichentrickserie handelt von dem
kleinen Jungen Wicki, der gemeinsam mit seiner Familiein einem
Wikingerdorf lebt. Dort und auch auf ihrem Schiff, erleben sie aufregende
Abenteuer. Der Vater von Wicki ist der Anfuhrer und ,,liebt Kampfe, stiirzt
sich kopftber in undurchsichtige Abenteuer, bei denen er Uberlicherweise
auf den Seeréuber Sven stofét, der das Wikingerdorf zudem immer wieder
brandschatzen will .“E‘Wicki hingegen, versucht die Probleme stets durch
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Nachdenken zu vermeiden bzw. zu 16sen, was ihm am Ende jeder Folge
auch gelingt.

Ich habe in dem Jungen Wicki stets ein Madchen gesehen, was vermutlich
an der Tatsache liegt, dal3 die Figur Wicki sehr weiblich gezeichnet ist, d.h.
er hat ein sehr fein geschnittenes, weibliches Gesicht und trégt ein rosarotes
Hemd unter seiner , glitzernden” RUstung, welche fur mich ein Kleid
dargestellte. Fir Madchen sind ,, glitzernde" Gegenstande / Kleidung, sowie
die Farbe rosarot Symbole fur Weiblichkeit, wie z.B. auch bei Barbie-
Puppen).

Weiterhin bietet die Serie wenige weibliche Figuren zur Identifikation an:
sowohl die Ma&dchen a's auch die Frauen der Winkinger-Gesel | schaft,
werden nur als Nebenrollen definiert. Zudem kdnnen Méadchen hier nur auf
ein traditionelles Madchen- bzw. Frauenbild zuriickgreifen: die Ehefrauen
der Wikinger werden ausschliefdich als Mutter bzw. als Hausfrauen
dargestellt.

3.2. TV-Serien

Mikos unterteilt Serien in Anlehnung an die englischsprachigen Begriffe
von Cantor und Pingree in Mehrteiler (, mini-series’), Reihe (, series’) und
Serie (, seria”).

Unter Mehrteilern sind Programmformen mit abgeschlossenen Geschichten
zu verstehen. Die Geschichte eines Mehrteilers erzahlt meist einen
historischen Zeitabschnitt, wie etwa das Leben einer Familie tber mehrere
Generationen, die Geschichte einer Reise, oder @hnliches. Mehrteiler
bestehen meist aus vier bis sechs Folgen, wie beispielsweise diein

Deutschland typischen ,, Weihnachtsmehrteiler* .IE'

In einer Reihe sind die Hauptdarsteller und die Grundsituationen ,,von Folge
zu Folge gleich, die einzelnen Episoden kénnen jedoch vallig unabhangig

voneinander existieren. Sie werden in der Regel innerhalb einer einzelnen

197 Mikos, Lothar: Eswird Dein Leben! Familienserien im Fernsehen und im Alltag der
Zuschauer. Mlnster: 1994, S. 136-137
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Fol ge abgeschl ossen.* ||'Q_E"IHierzu zahlen bei spiel sweise Reihen wie Magnum
(Super RTL), Alarm fir Cobra 11 (RTL), Kommissar Rex (SAT.l).lE-|

In Serien nach der Definition von Mikos werden offene Geschichten, die auf
Unendlichkeit basieren und deren verschiedene Handlungsstrange, mal

mehr mal weniger miteinander verbunden sind, erzahlt. Es gibt Serien, bei
denen der Anfang einer neuen Folge nicht chronologisch an das Ende der
vorangegangenen anschliefdt, so dal3 beim Zuschauer der Eindruck erweckt
wird, das Serien-Geschehen hétte - wie ihr eigenes Leben —in der
Zwischenzeit einen Weitergang erfahren. 227y dieser Art Serie zahlen z.B.:
Arzt- und Krankenhausserien, wie Emergency Room (Pro7), Stadtklinik
(Super RTL), u.a., aber auch Serien wie: Beverly Hills, 90210 (RTL und
Super RTL), Dawsons’'s Creek (SAT.1), Eine himmlische Familie (VOX)
u.a

Andere Serien hingegen schlief3en direkt an das Ende der letzten Folge an,
beispielsweise dle Daily Soaps (siehe dazu 3.3. Soap Operas).lI!,Am Ende
einer Folge steht oft die Grof3- oder Nahaufnahme einer Person, die sich am
Beginn einer neuen, psychisch konflikttrachtigen Situation befindet. Das
Bild wird auf dem Gesicht der betreffenden Person eingefroren, die
emotionale Reaktion auf den neuen Konflikt brennt sich ins Gedachtnis der

Zuschauer & n.“EI

Die Sehbeteiligung des ersten Quartals 1996 zeigte deutliche
geschlechtsspezifische Vorlieben im Bereich Serien: bei den Madchen
fuhrte Beverly Hills, 90210 die Hitliste an, gefolgt von Melrose Place,
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Unter Uns und Verbotene Liebe, ,, alles Serien um Gruppen junger
Menschen*. sl
Dain diesem Zeitraum sogar Uber die Hélfte der Madchen, ,die am
Samstagnachmittag den Fernseher eingeschaltet hatten“lﬁ,lsich fUr diese
Serie entschieden, werde ich mich im Folgenden intensiver mit Beverly

Hills, 90210 auseinandersetzen.

3.2.1. DieTV-Serie Beverly Hills, 90210

Im Juli 1992 strahlte RTL zum ersten Mal die Sendung Beverly Hills, 90210
aus, die zuvor bereitsin den USA einen Marktanteil von 68% bei den 14
bis 19jahrigen jungen Frauen erreicht hatte.,, Im Mittel punkt der ersten
vier Staffeln stehen die Zwillinge Branda und Brandon Walsh, die mit ihren
Eltern“@nach Beverly Hills gezogen sind. Sie freunden sich mit einigen
Jugendlichen aus reichem Hause an und erleben mit ihrer Clique die
verschiedensten Lebensabschnitte, wie die Highschoolzeit (1.-3. Staffel), die
College-Jahre (4.-7. Staffel) und die,, Integration in das Berufsleben® (ab
der 8. Stau‘fel).lll—lIZur Zeit zeigt RTL die definitiv letzte Staffel der Serie,
Samstags von 15.00 — 15,55 Uhr 2]

»Ab Oktober 1996 erscheint die Serie zudem in allen bisher ausgestrahlten
Folgen auf RTL2 in der téglichen Ausstrahlung und ab Mé&rz 1998 einmal

wochentlich auf SRTL.“ERTLZ hat die Ausstrahlung mittlerweile

13 Gotz, Maya: Madchenserien / Jungenserien. Diskussionsbeitrag zu den Serienvorlieben
der 14- bis 19jdhrigen. In: medien praktisch 1997, H. 4, S. 27-28

14 Gétz, Maya: Madchen und Fernsehen. Facetten der Medienaneignung in der weiblichen
Adoleszenz. Miuinchen: 1999, S. 109

1> Gétz, Maya: Madchen und Fernsehen. Facetten der Medienaneignung in der weiblichen
Adoleszenz. Miuinchen: 1999, S. 255

118 Gotz, Maya: Madchen und Fernsehen. Facetten der Medienaneignung in der weiblichen
Adoleszenz. Miinchen: 1999, S. 255

117 Gotz, Maya: Madchen und Fernsehen. Facetten der Medienaneignung in der weiblichen
Adoleszenz. Miinchen: 1999, S. 255-256

18 Merck-Wohler, Elisabeth / Nyary, Markus: TV-Movie. Fernsehzeitschrift. Heinrich
Bauer Speziazeitschriften Verlag KG, Heft Nr. 8. Hamburg: 2001

119 Gotz, Maya: Madchen und Fernsehen. Facetten der Medienaneignung in der weiblichen
Adoleszenz. Miinchen: 1999, S. 256
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eingestellt, aber Super RTL zeigt nach wie vor Wiederholungen der Serie
jeden Samstag um 21.10 Uhr 122

Einen besonderen Boom erlebte die Serie 1994 / 1995 mit einer weltweiten
Fulle an Merchandisingprodukten: ,, von T-Shirts, Bettwasche, Taschen,
Puppen, bis zu Beverly Hills, 90210-Kalendern, Blocken und Briefpapier
mit Portréts der Stars. Es erschienen eine Reihe von Romanen und
Fanbiichern zur Serie, sowie ein Koch- und Cocktailbuch, 2 CDsund ein
monatliches Magazi n.“llz_Ll\Neiterhi n gab es Berichte Uber die Serie und
deren Starsin ,, Magazinen mit hohem Marktanteil bei M&dchen wie , Bravo,
,Bravo Girl* und ,Madchen'.” Di ese Tatsache veranlaldt Maya Gtz
Beverly Hills, 90210 als , Medienarrangement* zu bezeichnen, welches
schon ,, konzeptionell al's eine Mischung von verschiedenen Medien
gedacht* ist22]

Nach Gotz entspricht das Frauen- bzw. Méadchenbild in dieser Serie ,,dem
,typischen’ Bild der Fernsehfrauen: Sie sind jung, schon, schlank, sportlich
und erotisch attraktiv.“@,, Diejungen Méanner treten a's sportlich-
dynamische Jeans-Typen auf. Die jungen Frauen sind perfekt von Kopf bis
Ful’ gestylt.” |Z/L\uch die Elternfiguren der Protagonisten werdenin
traditioneller geschlechtsspezifischer Arbeitsteilung dargestellt: der Vater
arbeitet als Buchhalter in einem Biro und die Mutter ist fir den Haushalt,
die Erziehung der Kinder und fur alle weiteren familidren Belange

verantwortlich .Ilz—&l

120 Merck-Wohler, Elisabeth / Nyary, Markus: TV-Movie. Fernsehzeitschrift. Heinrich
Bauer Spezia zeitschriften Verlag KG, Heft Nr. 8. Hamburg: 2001

121 Gotz, Maya: Madchen und Fernsehen. Facetten der Medienaneignung in der weiblichen
Adoleszenz. Miinchen: 1999, S. 256

122 Gotz, Maya: Madchen und Fernsehen. Facetten der Medienaneignung in der weiblichen
Adoleszenz. Miinchen: 1999, S. 256

123 Gotz, Maya: Madchen und Fernsehen. Facetten der Medienaneignung in der weiblichen
Adoleszenz. Miinchen: 1999, S. 26-27

124 Gotz, Maya: Madchen und Fernsehen. Facetten der Medienaneignung in der weiblichen
Adoleszenz. Miinchen: 1999, S. 275

125 uca, Renate: Die Wiederspiegelung des Mythos vom weiblichen Masochismusin den
Medien. Sozialisationstheoretische Uberlegungen und Beispiele aus, Beverly Hills 90210¢.
In: Lenssen, Margrit / Stolzenburg, Elke (Hg.): Schaulust, Erotik und Pornographie in den
Medien. Opladen: 1997, S. 67

126 Gotz, Maya: Madchen und Fernsehen. Facetten der Medienaneignung in der weiblichen
Adoleszenz. Miinchen: 1999, S. 277
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In einer unveroffentlichten soziologischen Diplomarbeit von 1996 ist Ines
K oster der Frage nachgegangen, ,,ob die Beliebtheit der Serie
moglicherweise auf eine, progressive’ Darstellung der Geschlechter in der
Serie hindeutet. Die Ergebnisse ihrer Analyse lassen siedie Frage
verneinen.” EIAI lerdings zeigt die Untersuchung deutlich, dal3 das Thema
Sexualitét in der Serie von zentraler Bedeutung ist. Dabei kommt Kdster zu
dem Schluf3, dal3 es bei dieser Thematik zu extremen Unterschieden
zwischen den Geschlechtern kommt: mannliche Jugendliche in der Serie
prahlen mit ihren sexuellen Abenteuern, wahrend die M&dchen auf den

» Richtigen* warten.

Haufig werden in der Serie Probleme thematisiert, die durchaus an der
Lebenswelt weiblicher Jugendlicher orientiert sind, wie etwa: Abhangigkeit
von Appetitziglern, Verdacht auf Brustkrebs, Vergewaltigung, und andere.
Diese Konflikte werden stets in den jeweiligen Folgen gel6st und bieten den
Rezipientinnen mogliche Losungen fur eigene dhnliche Probleme an.E
GOtz faldt dies pragnant zusammen: ,, Beverly Hills, 90210 zeigt die
Parallelitéat von alten Geschlechtersterotypen und nostalgischen
Textelementen mit bisher kaum benannten Themen aus dem Alltag auch

von wei blichen Jugendlichen.”

Um die Aneignung von Beverly Hills, 90210 zu verdeutlichen, hat Maya
G0tz Einzelfallstudien an vier Madchen im Alter von 14-17 Jahren
durchgefihrt, die sie sehr ausfihrlich schildert. @,,Als ,/Aneignung’ wird
die innere Auselnandersetzung der Zuschauerlnnen mit Form und Inhalt der
Présentation bezeichnet. Eingeschlossen in den Begriff Aneignung sind
auch die Handlungen, die der Mediennutzung zeitlich folgen und in einem

127 |_uca, Renate: Medien und weibliche I dentitétshildung. Kérper, Sexualitat und Begehren
in Selbst- und Fremdbildern junger Frauen. Frankfurt a.M.:1998, S. 124

128 |_uca, Renate: Medien und weibliche I dentitétshildung. Kérper, Sexualitat und Begehren
in Selbst- und Fremdbildern junger Frauen. Frankfurt aM.:1998, S. 125

129 Gotz, Maya: Madchen und Fernsehen. Facetten der Medienaneignung in der weiblichen
Adoleszenz. Miinchen: 1999, S. 279-280

130 Gotz, Maya: Madchen und Fernsehen. Facetten der Medienaneignung in der weiblichen
Adoleszenz. Miinchen: 1999, S. 281

31 Gotz, Maya: Madchen und Fernsehen. Facetten der Medienaneignung in der weiblichen
Adoleszenz. Miinchen: 1999, S. 281-371
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sinnhaften Zusammenhang zu ihr stehen, so zum Beispiel die Ubertragung
des Dargestellten auf den eigenen Alltag.” L3_2-|Es liegt verschiedenes
»empirisches Materia“ der Probandinnen vor: Fotos der Zimmer, ein

sel bstgeschriebenes Drehbuch eines der M&dchen, Briefe an Maya Gotz und
die jeweiligen Interviews in schriftlicher Form, die G6tz mit den Méadchen
gefuhrt hat.llg’_g“|

Die Motivation der Madchen, Beverly Hills, 90210 zu rezipieren sind sehr
unterschiedlich:

Fir eines der Ma&dchen (Katja, 16 Jahre) steht die dargestellte Cliqueim
Vordergrund. In dieser Clique wird jeder so akzeptiert wie er ist und bel
Problemen Einzelner halten alle zusammen. Das M&dchen traumt davon
Teil dieser Clique zu sein.@Weiterhin identifiziert sie sich mit Kelly aus
der Serie. Sie wére gern wie sie und findet an verschiedenen Punkten auch
Parallelen zu ihrer eigenen Person. Dabei bezieht sie die Ahnlichkeiten auf
den Charakter nicht auf das Aussehen. Weiterhin hétte sie gern eine ahnlich
romantische Liebesbeziehung zu einem Jungen wie Kelly zu ihrem Freund

fias]

Brandon.™,, Die Traume mit Brandon as Partner einer Beziehung, in der
Katja sich als Kelly denkt, werden zur Kompensation unerfillter Winsche
an Partnerschaft.” iE—'So entwickelt Katja eine , parasozia e Beziehung® iElzu
Brandon, in die sie ihre eigenen Winsche und Bedirfnisse einbringen
kann.@Gétz beschreibt parasoziale Beziehungen wie folgt: , Der
Medienmarkt bietet gezielt parasoziale Beziehungen an, in denen die

Mé&dchen sich in eine scheinbar authentische Beziehung phantasieren

132 CorneliRen, Waltraud: Fernsehgebrauch und Geschlecht — Zur Rolle des Fernsehensim
Alltag von Frauen und Méannern. Opladen: 1998, S. 49

133 Gotz, Maya: Madchen und Fernsehen. Facetten der Medienaneignung in der weiblichen
Adoleszenz. Miinchen: 1999, S. 281-371

134 Gotz, Maya: Madchen und Fernsehen. Facetten der Medienaneignung in der weiblichen
Adoleszenz. Miinchen: 1999, S. 284

135 Gétz, Maya: Madchen und Fernsehen. Facetten der Medienaneignung in der weiblichen
Adoleszenz. Miuinchen: 1999, S. 288-301

138 Gotz, Maya: Madchen und Fernsehen. Facetten der Medienaneignung in der weiblichen
Adoleszenz. Miinchen: 1999, S. 301

537 In der Kommunikationswissenschaft werden Beziehungen von Rezipienten zu
Medienfiguren parasoziale Beziehungen genannt.”

Nach: Krotz, Friedrich: Daily Talksim Alltag von Jugendlichen. Ausgewéhlte Ergebnisse
einer Studie zum Programmangebot des Fernsehens. In: medien praktisch, Sonderheft
Texte: Daily Tak — Daily Soaps — Big Brother, Nr.3, September 2000, S. 20

138 Gotz, Maya: Madchen und Fernsehen. Facetten der Medienaneignung in der weiblichen
Adoleszenz. Miinchen: 1999, S. 379
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fizal

koénnen.™=,, (...) Serienstars sind so gesehen Formen, wie der Medienmarkt

sich mit einem , mannlichen Blick' die Bediirfnisse der weiblichen

a0l

Adoleszenz*=zu eigen machen. (...) Was hier angeboten wird, ist nicht die

,Ware Frau' oder die, Ware Mann', sondern die , Wa(h)re Beziehung' .“ lal

Fur ein anderes Madchen (Annika, 17 Jahre) stehen Themen wie , Trennung
der Eltern”, , Partnerschaft und Liebe”, sowie ,, Problemein der Adoleszenz*
im Vordergrund. Sierezipiert die Serie mit Begeisterung, um sich mit ihren
eigenen Problemen in der Serie wieder finden zu kdnnen. Beispielsweise ist
das Thema Scheidung fur sie von zentraler Bedeutung, da sich auch ihre
Eltern haben scheiden lassen, was fur sie eine sehr schwierige Lebensphase
darstellte. Sie sucht in der Serie aso nach Orientierung fur ihren eigenen
AIItag.,, In der Medienaneignung ist es moglich, sich in die thematisch
voreingenommenen interpretierten Probleme der handelnden Figuren
hineinzudenken und gedanklich stellvertretend zu agieren. Diese Form des
Rollenspiels, (...), bietet die Moglichkeit in einem Schutzraum eigene

Laz]

Probleme nachzuflhlen, zu bearbeiten und vorwegzunehmen.”

Fur Michaela (15 Jahre) liegt die Motivation Beverly Hills, 90210 zu
rezipieren in erster Linie darin ,,in“ zu sein und Mitreden zu kénnen. Die
Geschehnisse der |etzten Folge werden regelméaldig mit den Madchenin
ihrer Klasse besprochen.@,, Fur Michaelaist Beverly Hills, 90210
interessant, well die Serie nicht nur inhaltlich die Clique in den Mittel punkt
stellt, sondern sie durch das Interesse fUr die Serie zu einer ,realen’ Clique

1% Gotz, Maya: Wenn Méadchen Fans sind...Facetten der Medienaneignung in der
weiblichen Adoleszenz. In: Luca, Renate u.a.: Im Wyberspace. Médchen und Frauen in der
Medienlandschaft. Bielefeld: 1998, S. 120

140 Adoleszenz meint die Gesamtheit der psychischen Anpassung an die Vorgéange
korperlicher Manifestationen der sexuellen Reifung. Letztere werden als Pubertét
bezeichnet."

Nach: Luca, Renate: Medien und weibliche |dentitatsbildung. Korper, Sexualitét und
Begehren in Selbst- und Fremdbildern junger Frauen. Frankfurt a.M.:1998, S. 74

1 Gétz, Maya: Madchen und Fernsehen. Facetten der Medienaneignung in der weiblichen
Adoleszenz. Miinchen: 1999, S. 380

142 Gotz, Maya: Madchen und Fernsehen. Facetten der Medienaneignung in der weiblichen
Adoleszenz. Miinchen: 1999, S. 306-319

43 Gotz, Maya: Madchen und Fernsehen. Facetten der Medienaneignung in der weiblichen
Adoleszenz. Miinchen: 1999, S. 319

144 Gotz, Maya: Madchen und Fernsehen. Facetten der Medienaneignung in der weiblichen
Adoleszenz. Miinchen: 1999, S. 328-334
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dazukommen kann.“llTiIMichaelaWUnscht sich einen Freundeskreis wie ihn
die Jugendlichen in der Serie auch haben. Im Grunde genommen ist sie Fan
der Serie, um von ihren weiblichen Klassenkameraden nicht ausgegrenzt zu

has]

werden.”, Mit der Begeisterung fir die, richtige’ Serie oder Boygroup ist

es moglich, nicht aufzufal Ien.“m|

Fur ein weiteres Madchen (Daniela, 14 Jahre) ist die Serie ein Ereignis am
Wochenende, auf das sie sich freuen kann und dem sie ,, entgegenfiebert”.
Aufgrund der Tatsache, dal3 sieviel Zeit in die Schule bzw. Hausaufgaben
investiert, hat sie nur wenig Zeit fir Hobbys oder 8hnliches. In der Serie
sieht sie eine Art Entspannung vom stressigen Schulalltag. Oft rezipiert sie
die Serie gemeinsam mit ihrer Mutter, so dal3 auch das Zusammensein mit
dieser fur Daniela von Bedeutung ist. Daniela kann sehr wohl zwischen den
Schauspielern und den Figuren, die sie darstellen unterscheiden. Sie mdchte
auch nicht Teil dieser Welt sein oder sucht in der Serie nach Orientierung
fur eigene Konflikte.I'A_&lVielmehr ist Beverly Hills, 90210 und auch andere
amerikanische Serien, die Danielagern und haufig sieht, fir sieein
»Zeichen fir eine, moderne’ Welt, in der sie ihre Perspektiven und
Vorstellungen wiederfi ndet.@Da Daniela aus Brandenburg stammt, ist vor
allem das Thema der ersten Staffel fur sie interessant: ,, sich in einer neuen,
von Glamour und Konsum gepréagten Welt zurecht zu finden, hinter die
Kulissen des schonen Scheins zu sehen und die Werte des bisherigen
Lebens nicht aufzugeben, trifft vermutlich eéin — zumindest damalsin den

neuen Bundes @ndern aktuelles — Thema.” iz0]

Zusammenfassend stellt Gotz fest: ,, In den Falluntersuchungen wurde

deutlich, dal3 esimmer individuelle junge Frauen sind, die je nach ihrer

%> Gétz, Maya: Madchen und Fernsehen. Facetten der Medienaneignung in der weiblichen
Adoleszenz. Miinchen: 1999, S. 334

146 Gotz, Maya: Madchen und Fernsehen. Facetten der Medienaneignung in der weiblichen
Adoleszenz. Minchen: 1999, S. 336-339

7 Gétz, Maya: Madchen und Fernsehen. Facetten der Medienaneignung in der weiblichen
Adoleszenz. Miinchen: 1999, S. 339
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L ebensperspektive und ihrem &sthetischen Muster Medien in ihren sozialen
fis1]

und biographischen Kontext einbauen.”

3.3. Soap Opera, Daily Soap

Eine Soap Operaist eine fortlaufende Serie, die durch offene Erzahlstruktur
gekennzeichnet ist. Die Handlung der Soaps zeigt das alltégliche Leben
einer kleinen Gruppe von Menschen, die mit verschiedenen Problemen
konfrontiert werden. hﬁ_z'Zentrale Themen, die in Soaps behandelt werden,
sind unter anderem: Liebe, Freundschaft, Streit und Intrigen.]EI
» Den Namen erhielt das Genre von den Radio-Soap-operas, diein den USA
seit den 30er Jahren ausgestrahlt wurden. Diese episodenartigen
Kurzgeschichten, die von Waschmittelherstellern zu Werbezwecken
gesponsert wurden, zielten auf die Kéuferschicht der Hausfrauen ab, die das
Radio bel der Hausarbeit als Nebenbei-Medium nutzen.“ELI

Im Gegensatz zur Soap Operaléuft die Daily Soap von montags-freitagsin

der t&glichen Ausstrahlung.

Folgende deutsche eigenproduzierte Daily Soaps laufen zur Zeit jeweils
montags-freitags auf zwel Sendern:

ARD: Verbotene Liebe (17.55-18.25 Uhr), Marienhof (18.25-18.50 Uhr)
RTL: Unter uns (17.30-17.55 Uhr), Gute Zeiten, schlechte Zeiten, (bzw.
GZ7) (19.40-20.15 Uhr)i=]

151 Gotz, Maya: Madchen und Fernsehen. Facetten der Medienaneignung in der weiblichen
Adoleszenz. Miinchen: 1999, S. 383

152 Heinrichs, Elke / Jackel, Michael: Aus dem Alltag in den Alltag? Zur Bedeutung von
Daily Soaps und Serien fur Programmanbieter und Zuschauer. In: medien praktisch 1999,
H. 89, 23. Jahrgang, S. 50

153 Machenbach, Merle: Daily Soaps— ein Genre fiir Madchen? Rollenbilder im Fernsehen
und ihre moglichen Auswirkungen auf die geschlechtsspezifische Sozialisation. In: medien
praktisch, Sonderheft Texte: Daily Talk — Daily Soaps— Big Brother, Nr.3, September
2000, S. 45

™ Heinrichs, Elke/ Jackel, Michael: Aus dem Alltag in den Alltag? Zur Bedeutung von
Daily Soaps und Serien flr Programmanbieter und Zuschauer. In: medien praktisch 1999,
H. 89, 23. Jahrgang, S. 50

%5 Merck-Wohler, Elisabeth / Nyary, Markus: TV-Movie. Fernsehzeitschrift. Heinrich
Bauer Spezialzeitschriften Verlag KG, Heft Nr. 8. Hamburg: 2001
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Andere Sender scheiterten aufgrund schlechter Einschaltquoten mit ihren
Daily Soaps:

Jede Menge Leben (ZDF, 313 gesendete Folgen)

Alle zusammen — jeder fUr sich (RTL2, Einstellung nach 230 Folgen),

So ist das Leben - Die Wagenfelds ( 127 gezeigte Folgen) und Geliebte
Schwestern ( 250 ausgestrahlte Folgen, beide SAT.1)

Mallorca — Suche nach dem Paradies ( Pro7, 188 gesendete Fol gen).LR‘_ﬁ'I

Am 11.05.1992 startete die erste eigenproduzierte Daily Soap im deutschen
Fernsehen: Gute Zeiten, schlechte Zei ten.@Zu diesem Zeitpunkt ,, konnte
noch niemand ahnen, dass dieses fur das deutsche Fernsehen neue Format
alsbald vor allem ein kinder- und jugendrel evantes Angebot darstellen wird
und somit gezielt fur diese Zuschauerschaft weiterentwickelt und produziert
wird. 2!

»Zunachst waren die Drehblicher von Gute Zeiten — schlechte Zeiten (The
Restless Years) und Verbotene Liebe (Sons and Daughters) fur die erste
Staffel (230 Folgen) noch eng an die australischen Vorlagen angelehnt, ehe
sich die deutschen Soaps in den darauf folgenden Jahren al's eigenstandiges
Unterhaltungsangebot etablieren konnten.”
, Deutsche Soap-Operas polarisieren stark: Man liebt sie oder man haldt sie.
Dementsprechend besitzen sie sehr viele Fans, aber auch viele

heal

Verachter.* ™ Bel Kindern und Jugendlichen sind sie sehr beliebt, ca. ein

Drittel von ihnen entscheidet sich in der jeweiligen Sendezeit fir eine der

158 Géttlich, Udo: Zur Entdeckung eines Genres. Die deutschen Daily Soapsim Fernsehen
der 90er Jahre. In: medien praktisch, Sonderheft Texte: Daily Talk — Daily Soaps— Big
Brother, Nr.3, September 2000, S. 33

7 Mikos, Lothar: Die tégliche Dosis | dentitét. Daily Soaps und Sozialisation. In: medien
praktisch 4/1997, Heft 84, 21. Jahrgang, S. 18

138 Géttlich, Udo: Zur Entdeckung eines Genres. Die deutschen Daily Soapsim Fernsehen
der 90er Jahre. In: medien praktisch, Sonderheft Texte: Daily Talk — Daily Soaps— Big
Brother, Nr.3, September 2000, S. 33

159 Géttlich, Udo: Zur Entdeckung eines Genres. Die deutschen Daily Soapsim Fernsehen
der 90er Jahre. In: medien praktisch, Sonderheft Texte: Daily Talk — Daily Soaps— Big
Brother, Nr.3, September 2000, S. 33

1%0 Barlovic, Ingo: Kinder testen das Fernsehen. Ergebnisse einer Studie. In: Baacke, Dieter
/ Lenssen, Margit / Rollecke, Renate: Von Mausen und Monstern - Kinderfernsehen unter
der Lupe. Beschreibungen, Analysen, Hintergriinde, Praxismodelle. M edienpadagogische
Handreichungen der GMK9. Bielefeld: 1997, S. 234
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vier deutschen Daily Soaps.ml n den Jahren 1997 und 1998 lag der
Marktanteil der gesendeten Daily Soaps bei der Zielgruppe der 14- bis
29jahrigen deutlich Gber 30%, so dal3 es nicht verwundert, dal3 die
Geschichten, die gezeigt werden, auch vorwiegend von dieser Altersgruppe
handel n.@,,Vor allem Mé&dchen konnen sich auf Grund der emotionalen
Erzahlweise und der stark am Alltag der Rezipienten orientierten
Geschichten der Daily Soap mit den dargestellten Werten, Normen,
Rollenbildern, Verhatensweisen, Winschen und Phantasien

ausel nandersetzen.“@-|
, Die verschiedenen Soap Operas behandeln unterschiedliche Themen, die
verschiedene Altersgruppen der vorwiegend weiblichen Rezipienten
ansprechen. GZSZ und Unter uns werden tendenziell eher von 10- bis
16jahrigen Méadchen rezipiert, wéahrend Verbotene Liebe eher die
Altersgruppe der 14- bis 19jahrigen anspricht.” IE’Di&s bedeutet alerdings
nicht, dai3 @tere Madchen sich nicht auch Daily Soaps ansehen, die eher von
jungeren préferiert werden, denn einige rezipieren auch mehrere Soaps
téglich.E"IEin Blick in die Fernsehzeitschrift zeigt, dal3 es zeitlich durchaus
maoglich ist, sich alle vier Soaps téglich anzusehen: Unter Uns |&uft bis
17.55 Uhr, Verbotene Liebe (Beginn 17.55 Uhr), direkt im Anschluf3 daran
Marienhof und ab 19.40 Uhr Gute Zeiten — schlechte Zeiten.

181 Machenbach, Merle: Daily Soaps — ein Genre fiir Madchen? Rollenbilder im Fernsehen
und ihre moglichen Auswirkungen auf die geschlechtsspezifische Sozialisation. In: medien
praktisch, Sonderheft Texte: Daily Talk — Daily Soaps— Big Brother, Nr.3, September
2000, S. 50
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2000, S. 50

185 Machenbach, Merle: Daily Soaps — ein Genre fiir Madchen? Rollenbilder im Fernsehen
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» S0ap Operas waren und sind nun zweifellos ein Genre, das fur Frauen
konzipiert und auch tatséchlich Gberwiegend von Frauen genutzt wird.” Le7]
Invielen Féllen ist es so, dal3 Madchen durch die Mitter, dltere Schwester
oder Freundin auf die Serien aufmerksam werden und sie die Soaps héufig
auch gemeinsam rezipi eren.l'ﬁ_&IDie deutschen Daily Soaps bilden ,, eine
wichtige kommunikative Ressource im Freundinnenkreis. Oft wird direkt
nach der Sendung mit der besten Freundin tber die gesehenen Folgen
telefoniert, bevor dann am nachsten Tag in der Schule die Serienereignisse
und -figuren noch einmal durchdiskutiert Werden.“@-| Mikosist der
Ansicht, die Faszination an Daily Soaps besteht fur weibliche Zuschauer
darin, dal’ die Seriengeschichten stark am Alltag orientiert sind und
Zuschauerinnen sich somit vor dem Hintergrund ihrer eigenen Wiinsche und
Bedurfnisse mit diesen alltaglichen Themen auseinandersetzen kdnnen. Vor
allem, wenn es sich um Konflikte handelt, die sich in Daily Soaps meist auf
der zwischenmenschlichen Ebene abspielen, prifen Madchen sehr genau, ob
sie Losungsansétze fur sich tbernehmen k(‘jnnen.m,,Wel che Lésung sie
dabei selbst bevorzugen wirden, hangt von ihrer thematischen
Voreingenommenheit und ihrem eigenen Lebenszusammenhang, aber auch
von ihren Figurenvorlieben und Identifikationsprozessen ab.” IEIDurch das
»gemeinsame Erleben® mit den Serienfiguren, gekoppelt an die tégliche
Erzahlweise, erleben die Madchen eine Vertrautheit mit den Figuren, diein
manchen Fallen einer parasozialen Beziehung gleichkommt.EI,, Schliefdich
mogen Telle des Publikumsin Daily Soaps eine Art , zweite Heimat* sehen.

Diese Zuschauer identifizieren sich mit den Figuren und leben bzw. leiden
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iza]

mit ihnen.“™*, Daily Soaps und verwandte Serienangebote vermitteln somit

Informationen zu Beziehungsverhalten, Lebensstilen, Normen und Werten

und nehmen Einflul® auf Prozesse der |dentitatsbildung.” iza]

,Die Daily Soaps sind nicht einfach als Fernsehserien zu sehen, die jeden
Wochentag tUber die Fernsehbildschirme flimmern, sondern sie verorten sich
Uber die Musik, Uber die Kleidung und den Lifestyle der Protagonisten, die
M erchandising-Produkte und die begleitenden Zeitschriften in der
Medienwelt der Kinder- und Jugendkultur.“ELI

Bezogen auf die Zeitschriften zeigt sich wiederum ,, ein ausgepragt
geschlechtsspezifisches Verhalten, denn 94 Prozent der Kéufer des GZSZ-
Magazins sind Madchen im Alter zwischen 12 und 17 Jahren, und 96
Prozent der Kéufer des Verbotene Liebe-Magazins sind Madchen zwischen
14 und 19 Jahren.“hl_""'I

Gastauftritte von Starsin Daily Soaps sind keine Seltenheit: Popstars wie
etwa die Gruppe Tic Tac Toe hatten Auftritte in Gute Zeiten, schlechte
Zeiten. Auch die Karriere der Boygroup Caught In The Act startete zu
Beginn der 90er Jahre in der Soap GZSZ.E,, In dieser Soap hatte nicht nur
die Band-Geschichte mit ihren Gruppen-Mitgliedern eine Bedeutung fir die
Erzahlung, sondern die Soap nutzte konsequent einen fur die Zielgruppe der
Méadchen zwischen 9 und 16 Jahren zentralen Trend, den der Boy-
Groups.“ﬁ'Aber auch die Darsteller selbst nehmen Platten auf und werden
zu Musikstars, wie etwa Oliver Petszokat (Gute Zeiten, schlechte Zeiten),
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der as Oli P. mit dem Song Flugzeuge im Bauch wochenlang auf Platz eins
der deutschen Charts rangi erte."z| Weiterhin sind die Schauspieler der
deutschen Daily Soaps regelméaliig in Jugendzeitschriften wie Bravo prasent.
M erchandising-Produkte zu den verschiedenen Serien werden angeboten,
unter anderem Bettwasche, Kalender, Romane oder auch Zeitschriften, in
denen die Stars ,, privat" dargestellt oder Hintergrundberichte gezeigt

feol

werden.”Dadie Darsteller fur die Jugendlichen (Kaufer) an
unterschiedlichen Orten ihres Alltags auftauchen, bezeichnet Géttlich dies
as, Kult-Marketing* @ Die Marketing- und Merchandising-Kampagnen
greifen dabei nicht von ungefdhr Trends der Jugendkultur auf und nutzen

diese zu einer Gestaltung des Sereinalltags.“1#2!

3.4. Daily Talk

Alstagliche Talkshows bzw. Daily Talks werden Sendungen bezeichnet, die
taglich (bzw. montags-freitags) tagsiiber ausgestrahlt werden und in denen
ein Moderator oder eine Moderatorin mit verschiedenen Gésten und dem
Publikum zu einem bestimmten, vorher festgel egtem Thema diskutiert.
Haufig steht dabei jedoch nicht die Diskussion der Themen im Mittel punkt
des Interesses, sondern die personliche Betroffenheit der eingeladenen

Gaste, bel denen essich in der Regel nicht um Prominente handelt.ﬁ|

Folgende Talkshows laufen zur Zeit jeweils von montags-freitags auf
verschiedenen Sendern:
ARD: Fliege (16.00-17.00 Uhr)

179 Géttlich, Udo: Zur Entdeckung eines Genres. Die deutschen Daily Soapsim Fernsehen
der 90er Jahre. In: medien praktisch, Sonderheft Texte: Daily Talk — Daily Soaps— Big
Brother, Nr.3, September 2000, S. 35

180 Mikos, Lothar: Die tagliche Dosis I dentitét. Daily Soaps und Sozialisation. In: medien
praktisch 4/1997, Heft 84, 21. Jahrgang, S. 18

181 Géttlich, Udo: Zur Entdeckung eines Genres. Die deutschen Daily Soapsim Fernsehen
der 90er Jahre. In: medien praktisch, Sonderheft Texte: Daily Talk — Daily Soaps— Big
Brother, Nr.3, September 2000, S. 35

182 Géttlich, Udo: Zur Entdeckung eines Genres. Die deutschen Daily Soapsim Fernsehen
der 90er Jahre. In: medien praktisch, Sonderheft Texte: Daily Talk — Daily Soaps— Big
Brother, Nr.3, September 2000, S. 35

183 Semeria, Stefano: Talk als Show — Show als Talk. Deutsche und US-amerikanische
Daytime Talkshows im Vergleich. Opladen / Wiesbaden: 1999, S. 30-33



44

RTL: Die Oliver Geissen Show (13.00-14.00 Uhr), Béarbel Schafer (14.00-
15.00 Uhr)

SAT.1: Franklin (11.00-12.00 Uhr), Vera am Mittag (12.00-13.00 Uhr), Brit
— Der Talk um Eins (13.00-14.00 Uhr), Peter Imhof (14.00-15.00 Uhr)

Pro7: Arabella (14.00-15.00 Uhr), Andreas Turck (15.00-16.00 Uhr), Nicole
— Entscheidung am Nachmittag (16.00-17.00 Uhr) .@

Diese Talkshows richten sich nicht speziell an Kinder und Jugendliche,
alerdings erreichen einige dieser Formate bel den Zwdlf- bis 17jahrigen
»regelmallige Marktanteile von um die 30 Prozent.“@A ber bereits Kinder
ab 10 Jahren schauen Talkshows mehr oder weniger regelmaidig, was der
Verein ,,Programmberatung fur Eltern e V. in einer Befragung
herausgefunden hat. Dabei sind sie besonders an solchen Shows interessiert,
in denen es zu lautstarken Streitigkeiten kommt. Einige der befragten
Kinder auf3erten sich jedoch auch sehr kritisch zu Tal kshowsh@|

Kinder und Jugendliche rezipieren Talkshows meist direkt nach der Schule
bzw. den Hausaufgaben, wahrend sie essen oder nach Entspannung

suchen.ll‘?-|

Um der Frage nach méglichen geschlechts-, alters- und
bildungsspezifischen Unterschieden bei der Rezeption von Talkshows
nachzugehen, wurden von Paus-Haase u.a. im Februar / Mérz 1998
Gruppendiskussionen mit Jugendlichen im Alter von 12-17 Jahren
durchgefiihrt. Dabei wurden Madchen und Jungen mit unterschiedlichem
Bildungsniveau (Hauptschule — Gymnasium) aus verschiedenen Regionen
Deutschlands (Ost — West, Grol3stadt — |andliches Einzugsgebiet)

fiee]

ausgewahlt.~“Den Probandengruppen wurden jeweils drei, extrafur die
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Gruppendiskussion ausgewahlte, Szenen aus der Talkshow Arabella
gezeigt. Im Anschluf3 daran wurden die Jugendlichen um spontane
AuRerungen gebeten.@, Nach diesem Brainstorming griff das
Interviewerteam einzelne der von den Befragten eingebrachten Aspekte und
Themen auf, um sie zu vertiefen und die Einstellungen der Jugendlichen
genauer zu erfassen.“m
Im folgenden werden die Inhalte der einzelnen Sequenzen und die Griinde
fUr deren Auswahl erlautert:

1. ,,Méanner sind die besseren Menschen*:

Ein junger Mann ist der Meinung, dal? Frauen nur an Materiellem
interessiert seien und pauschalisiert diese Aussage. Aul3erdem seien sie
leicht zu téauschen, so habe er mehrere Freundinnen gleichzeitig gehabt,
ohne dal3 diese etwas bemerkt hétten. Im Gegensatz zu ihm, miften Frauen
aber stets absolut treu sein. Der zweite Gast ist eine Frau, dieihrem
Vorredner stark widerspricht, wodurch sich ein Streitgesprach entwickelt.
Dieser Ausschnitt wurde ausgewahlt, weil er im hohen Mal3e die Interessen
von Jugendlichen aufgreift, die sich in einer Phase ihres Lebens befinden, in
der sie sich gegentiber dem anderen Geschlecht durchzusetzen und

abzugrenzen versuchen."&_J-I

“Dabel handelt es sich um einen Prozef3, der —
gerade vor dem Hintergrund der aktuellen Verschiebungen im
gesellschaftlichen Geschlechterverhadtnis — mit offenen Fragen und
Unsicherheiten verbunden und dementsprechend emotional aufgeladen
jsebe2!

Diese Szene wurde aber auch aus einem weiteren Grund ausgewahlt: Der
junge Mann Michael verhdt sich sehr stereotyp und durch die Tatsache, dal3
es auch inhaltliche Briiche im Gesprach gibt, kénnte man vermuten, dal? es
sich hier um einen sogenannten ,, Fake" handelt, d.h. eine gestellte Szene,

die mit Michael abgesprochen wurde. Paus-Haase vertritt den Standpunkt,
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dal’ das Auftreten von ,, bezahlten Provokateuren® @e n verbreitetes
Inszenierungsmittel der Talkshow ist. Man will der Frage nachgehen, ob die
Jugendlichen tberhaupt in Erwagung ziehen, dal? es sich bei Michael um
einen ,,Fake" handeln kénnte und inwieweit sie sich generell vorstellen
koénnen, dal3 Talkshows bzw. -gaste manipuliert werden.

2. ,Norgelnder Beifahrer*:

Die Gaste dieser Szene sind ein junges Paar, das von Ause handersetzungen
beim Autofahren berichtet. Der Mann kritisiert seine Freundin, wenn diese
das Fahrzeug steuert und ist prinzipiell der Meinung, dal3 Frauen schlechte
Fahrerinnen seien. Seine Freundin fuhlt sich von ihm ungerecht behandelt.
Trotz der unterschiedlichen Meinungen wirkt ihr ,, Streitgesprach®
ausgesprochen harmonisch.

Von dieser Sequenz wird erwartet, dal3 sie die Jugendlichen nur wenig
anspricht, was verschiedene Griinde haben konnte. Zum einen kénnte sie
das Thema an sich nicht ansprechen , da sie von dieser Thematik aufgrund
ihres Alters nicht betroffen sind. Zum anderen kénnte die mangelnde
Konfrontation, die eher untblich fur Talkshows ist, das Desinteresse der

f1o4]

Jugendlichen beeinflussen.™,,In beiden Fallen wirde gerade das Nicht-

Interesse der Befragten Riickschliisse auf ihre Nutzung und Bewertung von
Talkshowformaten zulassen.“

3., Starkult”:

Ein 15jahriges Madchen ist eingeladen worden, um bel Arabella ihren
Lieblingssanger Ricky zu treffen. Allerdings sei esihm nicht moglich
gewesen diesen Termin wahrzunehmen. Arabella fragt das M&dchen nach
deren Gefuhlen. Naturlich ist das Madchen enttéuscht, was sie auch &uliert.
Dann kommt Ricky doch noch ins Studio, reicht dem Madchen eine Rose
und nimmt esin die Arme. Das weinende Madchen mit ihrem
tranentberstromten Gesicht wird in Grof3aufnahme gezeigt.

Dieser Ausschnitt thematisiert klar einen Lebensbereich der Jugendlichen:

die Starverehrung. Esist der Frage nachzugehen, inwieweit diese
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Alltagsnédhe die Rezeption beeinfluf3t. Auf3erdem wird in dieser Szeneein
weiteres Inszenierungsmuster von Takshows aufgezeigt, welches auf

“ Sensation und Emotionalisierung* IE‘abzielt und dabei die Verletzung der
Intimsphére in Kauf nimmt.izI
Paus-Haase hat die Rezeptionsweisen der Probanden nach ,, folgenden vier
Grundmustern unterschieden, die sich jeweilsinnerhalb von zwei
gegensdtzlichen Polen bewegen...." @

a) naive Rezeption versus reflektierte Rezeption

b) involvierende Rezeption versus distanzierte Rezeption

c) Suche nach Unterhaltung versus Suche nach Orientierung

d) positive Bewertung der Show versus negative Bewertung der Shows

Zu a): Jugendliche, die ,,naiv rezipieren* glauben, dal3 Talkshows
weitgehend oder ganz und gar der Realitét entsprechen und dali3 die
Showgaste prinzipiell ihre eigene Meinung vertreten und ausschliefdich aus
ideellen Motiven teilnehmen.

Die Probanden, die hingegen Talkshows , reflektiert rezipieren®, sind in der
Lage Inszenierungstrukturen zu erkennen und sie zu hinterfragen. Sie
verstehen Daily Talks eher as,, Schauspiel® bzw. als,, Verzerrung von

Red itat“ Ihnen ist auch durchaus bewufdt, dal3 einige Talkgaste
ausschliefdlich aus finanziellem Interesse teilnehmen.m
,Die,naiven' Rezipienten behandeln das Takshowgeschehen im Gegensatz
zu den , reflektierenden’ als Erweiterung ihres Weltwissens und dirften es
somit eher in ihre Realitétskonstruktion integrieren.“ﬁl
Zu b): Als,involvierende Rezipienten versteht Paus-Haase, solche

Jugendlichen, , die sich mit den Talkgasten identifizieren, sich para-sozial
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mit ihnen ausel nandersetzen oder zumindest die angebotenen Themen
aufgreifen und weiter diskuti eren.“ﬁ|
» Distanzierende Rezipienten* hingegen nehmen meist auf ironische Art und
Weise Abstand vom Geschehen, indem sie sich Uber die Géste lustig
machen, sie nicht ernst nehmen oder sie sogar ablehnen.

Sich ,involvierende“ Probanden treten quas in einen inneren Monolog mit
den Talkgéasten und den angesprochenen Themen, so dal3 ,,ihre eigenen
Selbst- und Weltkonzepte zum Thema werden, wéhrend , distanziert'
rezipierende Jugendliche einer solchen Ause handersetzung weitgehend
ausweichen.” boz]

Zu c): Wenn Jugendliche nach eigenen Angaben Talkshows rezipieren, um
sich zu amisieren, benutzen sie die Shows als ,, Suche nach Unterhaltung*.
Sehen sie Talkshows jedoch als Ratgeber bzw. Problemlser an und sdhen
dort gern ihre eigenen Probleme thematisiert, sind sie auf der ,, Suche nach
Orientierung”.

Wenn Jugendliche auf der ,, Suche nach Orientierung* sind, sind sieim
Gegensatz zur anderen Gruppe vermehrt bereit ihre elgenen Gesichtspunkte
an den Inhalten der Talkshow auszurichten.

Zu d): Esist anzunehmen, dal3 Probanden, die das Talkshowformat
»positiv’ bewerten, die entsprechende Sendung auch intensiver nutzen als

Jugendliche, deren Bewertung ,, negativ* ausfa'llt.ﬁI

Vergleicht man diese Rezeptionsweisen nach geschlechtsspezifischen

f.@,, Die Kategorien

Merkmalen, so fallt eine deutliche Diskrepanz au
,involvierende Rezeption / distanzierende Rezeption' und , Suche nach
Unterhaltung / Suche nach Orientierung’ sind beinahe spiegelbildlich

besetzt.“@Di e Diskussionsrunden der Madchen zeigen ausnahmslos

»involvierende® Rezeptionsweisen, wahrend ,, distanzierende”* kaum
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vorkommen. Bel den Jungen ist dieser Trend genau entgegengesetzt. Hier
findet sich fast ausnahmslos ,, distanzierende Rezeption® und nur im
geringen Mal3 Involvement. Auf3erdem suchen die Jungen vornehmlich nach
Unterhaltung, wahrend die weiblichen Probanden stark nach Orientierung
suchen.lﬁ|
Auffélig bei den M&dchen ist die Tatsache, dal’ die gesehenen Ausschnitte
in den Diskussionen weitergefiihrt wurden. Zum Beispiel entwickelte sich
bei einer Gruppe von 14/15jdhrigen Gymnasiastinnen, ausgehend von der
ersten Szene (, Manner sind bessere Menschen®), ein Austausch zu ,, Fragen
der gesellschaftlichen Geschlechterbilder, der Geschlechtersozialisation und
der Gleichberechtigung...“@Allerdi ngswird bel dieser Gruppe auch
deutlich, dal3 sie den ,,Fake" Michael sehr wohl durchschaut haben. Dies
bedeutet, dal? eine ,,involvierende Rezeption* nicht zwingend mit einer
»haiven Perspektive® einher gehen mul3. Die Mé&dchen diskutieren das
Thema al's solches, obwohl sie die Inszenierung erkannt haben.

In anderen Ma&dchengruppen wird der ,, Fake® Michael al's solcher nicht
erkannt. Die Méadchen dieser Gruppen neigen stark zu ,, naiver Rezeption®
und fthlen sich von der Person Michael direkt personlich angegriffen, was
sie mit abfélligen Bemerkungen gegen Michael verdeutlichen.@I

M&dchen reagieren deutlich emotionaler auf Talkshowinhalte und beziehen
diese auch wesentlich haufiger auf eigene Problemlagen as Jungen.

Diese Unterschiede ,,sind jedoch nur bedingt als Abbildungen
geschlechtstypischer Umgangsweisen mit Daily Talks zu sehen. Es &/} sich
vermuten, dal’ die Befragten ihre Rezeptionsmuster nicht vollig offenlegen,
sondern im Sinne der gangigen Geschlechterbilder eine mehr oder minder
bewul3te Auswahl treffen.“mDarunter Ist zu verstehen, dai3 die

Jugendlichen sich unbewufd bemihen, den , kulturell richtigen®
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Geschlechterbildern nachzueifern und diesen ,,auch in der Selbstdarstellung
Zu entsprechen.” bu]
Auf die Studie bezogen spielen hier sicherlich die Peer-Groups, also die
Gruppe der Gleichaltrigen, in denen die Gruppendiskussionen stattgefunden
haben, eine grof3e Rolle. Gerade Jungen richten ihre

, Geschlechterdarstellung” stark an gleichaltrigen Jungen aus, wie z.B. der
Umgang mit Geflihlen selbst sowie das Gesprach dartiber.

Im Gegensatz zu Jungen, sollen fir die weiblichen Probanden die
Moderatoren die Stellung des Vermittlers einnehmen, der Streit schlichtet,
da die meisten Madchen an konstruktiven Diskussionen und
Probleml6sungen interessiert sind. Jungen hingegen wollen Sendungen mit
vielen Streitigkeiten sehen, die actionreich verlaufen. Einige Jungen aul3ern
auch den Wunsch nach Beschimpfungen und Beleidigungen.
Diese geschlechtsspezifischen Unterschiede sind jedoch nicht als starre
Gesetzméal3igkeiten aufzufassen, denn es gibt auch immer wieder
Ausnahmen von der Regel oder auch die Vermischung verschiedener
Rezeptionsmuster. Bei einem 15jdhrigen Méadchen z.B. steht aul3er den
ansonsten médchentypischen Mustern auch ,, sich lustig machen” im
Vordergrund oder die 17jdhrige Barbara zeigt sich nicht an Probleml6sung
direkt interessiert, sondern vielmehr an aggressiven Auseinandersetzungen,
was eigentlich eher von Jungen préferiert wi rd.EI

Fur Mé&dchen steht die ,, Suche nach Orientierung” wesentlich im
Vordergrund, weil sie in den Talkshows nach Anregungen zur
Probleml6sung fur ihr eigenes Leben suchen. Daher ist es auch nicht
verwunderlich, dal3 den Méadchen gerade solche Talkshows in Erinnerung
geblieben sind, in denen es um zwischenmenschliche Beziehungen und

baa]

Konflikte ging.~~Dabei sind ihnen besonders solche Themen wichtig, in

denen ihre eigene famili&re Situation bzw. ihre eigenen Problemlagen

! pays-Haase, Ingrid u.a.: Talkshowsim Alltag von Jugendlichen. Der tégliche
Balanceakt zwischen Orientierung, Amisement und Ablehnung. Opladen 1999, S. 160

%12 pays-Haase, Ingrid u.a.: Talkshowsim Alltag von Jugendlichen. Der tagliche
Balanceakt zwischen Orientierung, Amisement und Ablehnung. Opladen 1999, S. 155-159
13 pays-Haase, Ingrid u.a.: Talkshowsim Alltag von Jugendlichen. Der tagliche
Balanceakt zwischen Orientierung, Amisement und Ablehnung. Opladen 1999, S. 160-162
24 pays-Haase, Ingrid u.a.: Talkshowsim Alltag von Jugendlichen. Der tagliche
Balanceakt zwischen Orientierung, Amusement und Ablehnung. Opladen 1999, S. 163-164
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thematisiert Werden.E"IM adchen wollen ,,soziales Wissen* erwerben, indem
sie die verschiedenen Sichtweisen und Erfahrungen der Talkshowgaste
kennenlernen und mit ihren eigenen vergleichen.E|
Inhaltlich gibt es aber auch Themen fir die sich sowohl Jungen als auch
Mé&dchen interessieren, wie ,, Schule / Gewalt an Schulen” oder ,, Drogen®.
Somit a3t sich ,,bei beiden Geschlechtsgruppen ein Interesse an
Wissenszugewinn und Problemldsung erkennen, bei den Mé&dchen jedoch
eher auf einer menschlichen, bel den Jungen hingegen vorwiegend auf einer
sachlichen Ebene.“EI
Einige Unterschiede zwischen den Geschlechtsgruppen lassen sich jedoch
auch darauf zurtickfthren, ,,daf3 die Kompetenz der Jugendlichen, ihre
Umwelt (zu der auch die Daily Talks gehdren) kritisch zu hinterfragen, mit
dem Bildungsstand anstei gt."Der » Fake Michael* beispielsweise wird
von den Hauptschilerinnen durchweg nicht als solcher erkannt, dasie zu
einer ,naiven Rezeption® nei gen.m'Die Gymnasi astinnen hingegen zeigen
ein hohes Mal3 an , reflektierter Rezeption®. Allerdingsist bei dieser Gruppe
auch eine widerspriichliche Haltung zu erkennen: auf der einen Seite
erheben sie den Anspruch, dal3 Talkshows die Realitét abbilden und zu
Probleml 6sungen beitragen sollten, auf der anderen Seite sind siesich
alerdings, aufgrund ihres Bildungsstandes, der Tatsache bewul3t, dal3
Talkshows diesen Ansprtichen nicht genijgen.m|
Weiterhin hat die Untersuchung gezeigt, dal3 das Alter der Jugendlichen
insofern eine Rolle spielt, als dal? gerade die jingeren Madchen und Jungen

Uber eine geringere M edienkompetenzmund ein noch nicht stark

1% pays-Haase, Ingrid u.a.: Talkshowsim Alltag von Jugendlichen. Der tagliche
Balanceakt zwischen Orientierung, Amisement und Ablehnung. Opladen 1999, S. 199
218 pays-Haase, Ingrid u.a.: Talkshowsim Alltag von Jugendlichen. Der tagliche
Balanceakt zwischen Orientierung, Amisement und Ablehnung. Opladen 1999, S. 208
27 paus-Haase, Ingrid u.a.: Talkshowsim Alltag von Jugendlichen. Der tégliche
Balanceakt zwischen Orientierung, Amusement und Ablehnung. Opladen 1999, S. 170
18 pays-Haase, Ingrid u.a.: Talkshowsim Alltag von Jugendlichen. Der tégliche
Balanceakt zwischen Orientierung, Amusement und Ablehnung. Opladen 1999, S. 170
9 pays-Haase, Ingrid u.a.: Talkshowsim Alltag von Jugendlichen. Der tégliche
Balanceakt zwischen Orientierung, Amusement und Ablehnung. Opladen 1999, S. 170
0 pays-Haase, Ingrid u.a.: Talkshowsim Alltag von Jugendlichen. Der tagliche
Balanceakt zwischen Orientierung, Amisement und Ablehnung. Opladen 1999, S. 189
2 Der Begriff Medienkompetenz soll die Fahigkeiten begrifflich biindeln, die das
Individuum innerhalb einer Medien- oder Informationsgesellschaft benétigt.” Diese
Fahigkeiten reichen ,,von der blofRen Anpassung an die medientkonomischen und -
technischen Vorgaben, also der Fertigkeit, Medien zu bedienen bis hin zur kritischen
Reflektion und aktiven Gestaltung.”
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ausgebildetes Selbstbewul3tsein verfligen, so dal? sie stérker zu den , naive
be2]

Rezipienten" gezadhlt werden als dtere Jugendliche.

, burch alle Untersuchungsschritte hindurch 1813t sich beobachten, dal3
Talkshows fir Médchen eine grofiere Bedeutung haben als fur Jungen.
Unter den Mé&dchen gibt es weniger Nicht-Nutzer (21%) als unter den
Jungen (32%) und im Schnitt haben M&dchen Kontakt mit 5,4 Talkshows
bea]

pro Woche, Jungen nur mit 3,5.“

Die Untersuchung zeigte weiterhin, dal3 Talkshowfans meist auch
regelmaldig Daily Soaps rezipieren, was besonders fur Madchen zutrifft. In
beiden Genres versuchen Madchen einen Bezug zu ihrem eigenen Leben
herzustellen. Paus-Haase u.a. bezeichnen Talkshows und Daily Soaps daher
auch as ,, Méadchengenres’ .@

3.7. Aspekte medialer Gewalt im Fernsehen

Groebel und Gleich haben in ihrer Untersuchung zum ,, Gewaltprofil
deutscher Fernsehprogramme® von 1993 festgestellt, dal3 Gewalt im
Fernsehen regelméaldig und ganz selbstverstandlich gezeigt wi rd.@

Gewalt kommt also in verschiedenen Genres des Fernsehprogramms vor, so
dal? Kinder und Jugendlichen als Rezipienten friiher oder spater mit
medialer Gewalt in Kontakt geraten. Daher ist es wichtig, den Aspekt
mediale Gewalt im Folgenden auch geschlechtsspezifisch zu untersuchen.

Nach: Schorb, Bernd: Medienkompetenz. In: Schorb, Bernd / Hither, Jirgen:
Grundbegriffe Medienpadagogik. Miinchen: 1997, S. 234

%22 Paus-Haase, Ingrid u.a.: Talkshowsim Alltag von Jugendlichen. Der tégliche
Balanceakt zwischen Orientierung, Amisement und Ablehnung. Opladen 1999, S. 190

%23 paus-Haase, Ingrid u.a.: Talkshowsim Alltag von Jugendlichen. Der tagliche
Balanceakt zwischen Orientierung, Amisement und Ablehnung. Opladen 1999, S. 371

2% paus-Haase, Ingrid u.a.: Talkshowsim Alltag von Jugendlichen. Der tagliche
Balanceakt zwischen Orientierung, Amisement und Ablehnung. Opladen 1999, S. 224-225
2| uca, Renate: ,, Das Grauen kommt um 10“. Wie Madchen und Jungen mit medialer
Gewalt umgehen. In: Schiller, Gewaltldsungen. Stuttgart: 1995, S. 30
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Zunéchst sollte jedoch die Frage gestellt werden, was Kinder und
Jugendliche Uberhaupt unter Gewalt verstehen, sowohl inihrem Alltag al's
auch in den Medien. , Ihr eigenes, Gewaltverstandnis' ist also eine
wesentliche Grundlage, um Aussagen Uber Griinde fir Konsumverhalten,

Sehpréaferenz und mogliche Wirkungspotentiale zu treffen.” ]

» untersuchungen haben gezeigt, dal? Kinder und Jugendliche nur physische
Gewalt als Gewalt wahrnehmen und bezei chnen, hingegen psychische oder
auch strukturelle Gewalt nicht als solche erkennen.” @U nter physischer
Gewalt werden MiZhandlungen korperlicher Art verstanden, wie etwa
Schlége oder dhnliches, deren Schadigungen in den meisten Féllen sichtbar
sind. Psychische Gewalt aul3ert sich beispielsweise in Drohungen,
Beleidigungen oder Mi Bachtung.,, Strukturelle Gewalt ist in das System
einer Gesellschaft eingebaut und ulRert sich in dauerhaften Zustanden der
Ungleichverteilung von Lebens- und Verwirklichkeitschancen. (...) Die
durch strukturelle Gewalt bewirkten Schadigungen sind sichtbar, jedoch in
der Regel nicht direkt mit den ausl6senden Bedingungen zu verknipfen. (...)
Deshalb kann strukturelle Gewalt selten durch blof3es Hinsehen erfal3t
werden; sie muf3 vielmehr durch Zusammensicht und Vergleich mit anderen
Phanomenen erschlossen werden.”

,Das heild, diein Gewalt- und Actionfilmen massenhaft verbreiteten Bilder
von Macht, Herrschaft und Unterwerfung — nicht nur im
Geschlechterverhaltnis — bleiben bei den Rezipienten im Unbewul3ten, einer
bewul3ten Bearbeitung unzugang! ich.“ﬁ|
Allerdings mul3 bei der Bewertung von physischer Gewalt wiederum
zwischen Madchen und Jungen unterschieden werden: wahrend Jungen nur

deutlich sichtbare kérperliche Verletzungen als Gewalt ansehen, bezeichnen

228 Theunert, Helga: Quantitative versus qualitative Medien- und

K ommunikationsforschung? Uber Grundsitze, Gegensitze und Notwendigkeiten der
Ergénzung heutiger methodol ogischer Paradigmen. In: Hiegemann, Susanne / Swoboda,
Wolfgang h. (Hg.): Handbuch der Medienpéadagogik. Opladen: 1994, S. 394

27 |_uca, Renate: ,, Das Grauen kommt um 10“. Wie Madchen und Jungen mit medialer
Gewalt umgehen. In; Schiiler, Gewaltldsungen. Stuttgart: 1995, S. 31

%8 Theunert, Helga: Gewalt. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jirgen: Grundbegriffe
Medienpadagogik. M inchen: 1997, S. 128-129

2 Theunert, Helga: Gewalt. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jiirgen: Grundbegriffe
Medienpadagogik. M Unchen: 1997, S. 130

%0 uca, Renate: , Das Grauen kommt um 10“. Wie Madchen und Jungen mit medialer
Gewalt umgehen. In: Schiller, Gewaltldsungen. Stuttgart: 1995, S. 31
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M&dchen schon koérperliche Auselnandersetzungen, bel denen niemandem
sichtbarer Schaden zugeftgt wird, als Gewalt.ml m Mittel punkt des
Interesses der Mé&dchen steht das Opfer. Ob sie nun Gewaltdarstellungen aus
dem fiktionalen Bereich (z.B. Filme und Serien) oder aus realen Angeboten
(z.B. Nachrichtensendungen) rezipieren, Madchen empfinden Mitleid fur
die Opfer. Jungen hingegen haben sowohl den Téter als auch das Opfer im

Blick, erleben die Handlung jedoch eher aus der Perspektive des Téters 22

» Wenngleich M&dchen und Jungen ein unterschiedliches Gewaltverstandnis
besitzen, so lehnen sie doch gleichermal3en Gewalt im Fernsehen ab, wenn
sie mit drastischen und existentiellen Folgen fur die Opfer verbunden

S nd.“@Di&e bezieht sich sowohl auf fiktive sowie reale Darstellungen von
Gewalt im Fernsehen. Allerdings bewerten Kinder Cartoonserien mit
anderen Mal3st&ben. Gewalthandlungen in Cartoons sind stets folgenlos, d.h.
es gibt kein drastisches Blutvergief3en, Tote oder explodierte Figuren
tauchen einfach wieder auf, Verletzungen sind nicht erkennbar und man
sieht keines der Opfer leiden. So nehmen Kinder zwar wahr, dal3
Cartoonserien auch Gewalt beinhalten, aufgrund der Tatsache, dal3 diese
jedoch weitgehend ohne Folgen bleibt, empfinden Méadchen und Jungen sie
als,, nicht so schlimm* wie etwa Serien mit realen Darstellern. Dennoch
distanzieren sich Madchen deutlich von gezeigten Gewaltdarstellungenin
Cartoons. Einige bezeichnen solche Cartoonserien, die Gewalt beinhalten,
als Jungenserien, die Madchen sich nicht ansehen mogen. Allerdings
unterscheiden Kinder sehr wohl zwischen ihren Lieblingsserien und denen,
die sie ablehnen. Lehnen M&dchen Cartoons ab, die Theunert a's ,, Gerechte
Kampfe“ beschreibt, so stehen sie auch den Gewaltdarstellungen dieser

1 schorb, Bernd: Kinder rezipieren, be- und verarbeiten Gewaltdarstellungen im
Fernsehen. Eine (= Schreibfehler im Text)Uberblick aus vier Forschungsprojekten. In:
Schorb, Bernd/Stiehler, Hans-Jorg (Hg.): Medienlust - Medienlast. Was bringt die
Rezipientenforschung den Rezipienten ? Muinchen: 1996, S. 132

%2 gchorb, Bernd: Kinder rezipieren, be- und verarbeiten Gewaltdarstellungen im
Fernsehen. Eine (= Schreibfehler im Text)Uberblick aus vier Forschungsprojekten. In:
Schorb, Bernd/Stiehler, Hans-Jorg (Hg.): Medienlust - Medienlast. Was bringt die
Rezipientenforschung den Rezipienten ? Minchen: 1996, S. 134-135

3 Best, Petra: Zwischen Nachgeben und Zuhauen — Gewalt und Konflikte aus der Sicht
der Kinder. In: Theunert, Helga (Hg.): , Einsame Wolfe" und ,, schéne Braute". Was
Madchen und Jungen in Cartoons finden. Miinchen: 1993, S. 113
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Serien kritisch gegen[lber.@, Holt sich,He-Man' mittels Zauberschwert die
Kréafte herbei, um gegen das Bése zu kdmpfen, so kann Nicole (9) diesen
Mann nicht mehr ernst nehmen. ‘Ich find das so bldd, der zieht das Schwert
raus und dann bla-bla-bla, und dannist er schon so stark und dann macht
er allek.o.! .“@Taucht Gewalt jedoch in der von Nicole bevorzugten Serie
Saber Rider auf, so urteilt sie anders: ,,* Dasist immer so spannend, und
immer am spannendsten, da kommt dann immer so der richtige Text. Das
kommt dann so richtig raus'. Saber Rider besteht an sich nur aus einer
Aneinanderreihung von Gewalthandlungen, die mit Musik, schnellen
Schnitten und mit Spriichen ordentlich dramatisiert werden. Nicole richtet
ihr Augenmerk auf die Spriiche, wahrend sie die gewalthaltigen

Darstellungen beiseite schiebt.* 28]

Renate Luca stellt fest, daf3 ,, Jugendforschung immer noch vornehmlich
baz]

Jungenforschung ist“** so dal3 nur wenige Ergebnisse liber den Zugang
von Madchen zu medialen Darstellungen vorliegen. ,, Ebensowenig sind ihre
Gedanken, Angste und Traume angesichts subtiler und manifester Gewalt in
den Medien oder gar Verarbeitungsmechanismen medial erlebter Gewalt

“ Aus diesem Grund erstellte sie

zwischen den Geschlechtern erforscht.
1993 eine Studie mit dem Titel: , Zwischen Ohnmacht und Allmacht.
Unterschiede im Erleben medialer Gewalt von Méadchen und Jungen®, an
der weibliche und ménnliche Realschiler im Alter von 15 bis 18 Jahren

teilgenommen haben.g’-|

% Best, Petra: Zwischen Nachgeben und Zuhauen — Gewalt und Konflikte aus der Sicht
der Kinder. In: Theunert, Helga (Hg.): , Einsame Wolfe" und ,, schéne Braute". Was
Mé&dchen und Jungen in Cartoons finden. Miinchen: 1993, S. 113-118

5 Best, Petra: Zwischen Nachgeben und Zuhauen — Gewalt und K onflikte aus der Sicht
der Kinder. In: Theunert, Helga (Hg.): , Einsame Wdlfe" und ,, schdne Bréaute*. Was
Méadchen und Jungen in Cartoons finden. Miinchen: 1993, S. 115

%6 Best, Petra: Zwischen Nachgeben und Zuhauen — Gewalt und K onflikte aus der Sicht
der Kinder. In: Theunert, Helga (Hg.): , Einsame Wdlfe" und ,, schdne Bréaute*. Was
Madchen und Jungen in Cartoons finden. Minchen; 1993, S. 116

%7 |_uca, Renate: Zwischen Ohnmacht und Allmacht — Unterschiede im Erleben medialer
Gewalt von Madchen und Jungen. Frankfurt aM.: 1993, S. 9

%8 |_uca, Renate: Zwischen Ohnmacht und Allmacht — Unterschiede im Erleben medialer
Gewalt von Madchen und Jungen. Frankfurt aM.: 1993, S. 9

%9 | uca, Renate: Zwischen Ohnmacht und Allmacht — Unterschiede im Erleben medialer
Gewalt von Méadchen und Jungen. Frankfurt aM.: 1993, S. 10-11
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Den Jugendlichen wurde der Films Das Grauen kommt um 10 gezeigt, der
von der FSK ab 16 Jahren freigegeben ist.@Die Handlung des Filmsiist
wie folgt zu beschreiben:

Die 17jdhrige Jill arbeitet als Babysitter im Hause einer Familie. Wahrend
die Kinder bereits schlafen, wird Jill am Telefon von einem Mann bedroht.
Dieser gelangt ins Haus, ermordet schliefdlich die beiden Kinder und wird in
die Psychiatrie eingewiesen. Nach sieben Jahren bricht der Téter Duncan
aus und bedroht die alleinstehende Tracy, die allerdings, durch die Hilfe
eines anderen Mannes, entkommen kann. Danach verfolgt Duncan die
inzwischen verheiratete Jill und deren Kinder. Der Film endet damit, dal3
der Kommissar John Clifford den Téater vor Jills Augen erschief3t.

Der Film wurde von jewells sechs welblichen und sechs méannlichen
Zweiergruppen rezipierten. Fur diese Paarinterviews wurde der Filmin 18
Sequenzen a 60-90 Sekunden unterteilt, d.h., dal3 die Jugendlichen nur ca.
22 Minuten des 90-minltigen Films sahen. Die ersten 8 Sequenzen des
Films zeigen die Bedrohung der 17jahrigen Jill und endet mit dem Tod der

beiden Kinder 21

»Aus dem langen Mittelteil werden nur 3 Sequenzen
gezeigt: Duncan mit der Arztin in der Psychiatrie und zwei Szenen, die die
Bedrohung der zweiten Frau — Tracy — durch Duncan zeigen. Der Schiufdtell
folgt dann fast ganz, unterteilt in 7 Sequenzen, in denen Duncan Jill as
Ehefrau und Mutter bedroht und dieser schlief3lich von Clifford umgebracht
wird.222

,Die Botschaft in diesem Film ist klar: Frauen —alle, junge, alte, hilbsche
und haRliche — sind potentielle Opfer mannlicher korperlicher Ubergriffe,
hier besonders gewalttétig sexueller Ubergriffe.” E"'SchUtzen kobnnen sie

sich vor solchen Ubergriffen nur durch einen mannlichen Retter, der sie

0 uca, Renate: ,, Rambo“ und , Barbie*. Mediale Gewaltdarstellung und -rezeption ist an
die Geschlechtsrolle gebunden. In: Schorb, Bernd/Stiehler, Hans-Jorg (Hg.): Medienlust -
Medienlast. Was bringt die Rezipientenforschung den Rezipienten ? Minchen: 1996, S.
145

1| uca, Renate: Zwischen Ohnmacht und Allmacht — Unterschiede im Erleben medialer
Gewalt von Madchen und Jungen. Frankfurt aM.: 1993, S. 54-55

%2 |_uca, Renate: Zwischen Ohnmacht und Allmacht — Unterschiede im Erleben medialer
Gewalt von Méadchen und Jungen. Frankfurt aM.: 1993, S. 55

3 |_uca, Renate: Zwischen Ohnmacht und Allmacht — Unterschiede im Erleben medialer
Gewalt von Méadchen und Jungen. Frankfurt aM.: 1993, S. 93
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befreit.@Auch Roser und Kroll haben in ihrer Untersuchung
herausgefunden, dal? Frauen im Zusammenhang mit medialer Gewalt meist
in der Rolle des Opfers dargestellt werden: ,, Wenn Frauen im
Gewaltkontext erscheinen, dann mit grof3er Wahrscheinlichkeit als Opfer
unter Uberbetonung weiblicher Hilflosigkeit und Schwache. Daweibliche
Opfer fast immer as hilflos, angstlich und handlungsunfahig dargestel It
werden bietet sich als Ausweg, wenn tberhaupt, lediglich die Abhangigkeit
bas]

vom méannlichen Retter.”

Methodisch bedient sich Luca des sogenannten ,, Lauten Denkens* bzw.
» Nachtréglich Lauten Denkens*, d.h. wahrend der Rezeption und in den
jeweiligen Pausen zwischen den Sequenzen, wurden die Aussagen der

Jugendlichen per Tonband festgehalten und nachtraglich verschriftlicht.@

Das Ergebnis zeigt grof3e Unterschiede zwischen den weiblichen und den
mannlichen Rezipienten. Wéahrend sich die Jungen vom Film distanzieren,
lassen sich die Madchen emotiona auf das Gesehene e n.@Neiterhin
identifizieren sich die Madchen mit dem weiblichen Opfer Jill. Als
Identifikation werden hier AuRerungen der Jugendlichen verstanden, wie
etwa_'@,, Ich wiird sofort den Lichtschalter anmachen.” ,,Ich auch, ich wurd
sofort aufstehen, und nachgucken.” ,, Geh man lieber nicht raus, Mé&del @
Mit der Person Tracy kénnen sich nur drei M&dchen identifizieren, was
vermutlich an der Tatsache liegt, dald Tracy eher unsympathisch wirkt und

auch wesentlich dlter ist a's die rezipierenden Madchen.

24| uca, Renate: ,, Das Grauen kommt um 10“. Wie Madchen und Jungen mit medialer
Gewalt umgehen. In: Schiller, Gewaltldsungen. Stuttgart: 1995, S. 31

% Roser, Jutta/ Kroll, Claudia: Was Manner und Frauen vor dem Bildschirm erleben:
Rezeption von Sexismus und Gewalt im Fernsehen. Studie im Auftrag fur die
Gleichstellung von Frau und Mann des Landes Nordrhein-Westfalen. Universitdt Hamburg,
Ingtitut fur Journalistik: 1995, S. 21-22

28| uca, Renate: Zwischen Ohnmacht und Allmacht — Unterschiede im Erleben medialer
Gewalt von Méadchen und Jungen. Frankfurt aM.: 1993, S. 55

7 |_uca, Renate: Zwischen Ohnmacht und Allmacht — Unterschiede im Erleben medialer
Gewalt von Méadchen und Jungen. Frankfurt aM.: 1993, S. 97

8 |_uca, Renate: Zwischen Ohnmacht und Allmacht — Unterschiede im Erleben medialer
Gewalt von Méadchen und Jungen. Frankfurt aM.: 1993, S. 59

9| uca, Renate: Zwischen Ohnmacht und Allmacht — Unterschiede im Erleben medialer
Gewalt von Méadchen und Jungen. Frankfurt aM.: 1993, S. 59
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In einer Szene wird Duncan von Tracys sogenannten Retter
zusammengeschlagen. In dieser Situation hat die Mehrheit der Madchen
Mitleid mit Duncan, der hier als Opfer dargestellt wird.

Von den Jungen kdnnen sich nur drei in die Situation von Jill
hineinversetzten. Mit dem Polizisten kann sich keiner der Jungen
identifizieren.

Zusammenfassend 183 sich also feststellen, dal? sich M&dchen mit dem
weiblichen Opfer identifizieren und auch mit dem mannlichen Téter als
dieser selbst Opfer wi rd.@,,Jungen hingegen identifizieren sich in der
Mehrzahl mit keiner Person des Films.BU

, Gehen wir davon aus, dal3 Fernsehen immer auch Modellernen beinhaltet
und dal3 Modellernen Uber Identifikation verlauft, so spricht dieses Ergebnis
dafUr, das Mé&dchen anhand von Gewaltfilmen sich in der Opferrolle tben,
Jungen hingegen weniger.” bso]
M&dchen suchen mehr als die Jungen nach Handlungsmotiven des Téters.
Fir Mé&dchen sind die weiblichen Figuren des Films Ausl6ser fir Duncans
Verhaten: Jill ist verantwortlich dafiir, dal3 Duncan in die Psychiatrie
eingewiesen wird, und daraufhin récht er sich an ihr. Da die Mehrzahl der
Mé&dchen sich mit Jill identifiziert, sind hier die Frauen nicht nur Opfer
mannlicher Gewalt, sondern sehen auch noch die Schuld bel sich selbst.
Der Film |6st bei den Mé&dchen in erster Linie Spannung und Schrecken aus,
viele Madchen geben an, sie hétten sich ,,geekelt”. Allerdings |6st der Film
bei den Rezipientinnen auch Mitleid aus, was Luca so nicht erwartet
hatte:@,, Der, der gerade noch die Frau und die Kinder bedrohte und totete,
|6st nach wenigen Minuten schon Mitleid aus.” @Der Film transportiert
offenbar eine Botschaft fur die Madchen: ,, Lauf weg, der ist geféhrlich* und

20 | uca, Renate: Zwischen Ohnmacht und Allmacht — Unterschiede im Erleben medialer
Gewalt von Méadchen und Jungen. Frankfurt aM.: 1993, S. 59-61

21 | uca, Renate: Zwischen Ohnmacht und Allmacht — Unterschiede im Erleben medialer
Gewalt von Méadchen und Jungen. Frankfurt aM.: 1993, S. 61

22 | uca, Renate: Zwischen Ohnmacht und Allmacht — Unterschiede im Erleben medialer
Gewalt von Méadchen und Jungen. Frankfurt aM.: 1993, S. 61
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gleichzeitig ,,komm her, du muf3t ihm helfen* @ Diese Botschaft bewirkt
eine besonders perfide Identifikation mit dem Opfer, das auf diese Weise
unentrinnbar mit dem Té&ter verbunden bIeibt.“ﬁ|
Die Jungen empfinden solches Mitleid nicht. Fir sie steht die Spannung des
Filmsim Mittel punkt, obwohl finf Jungen angeben, dal? der Film sie eher
gelangweilt habe =

Fur die Jungen ist auch die Technik bzw. die Machart des Films interessant.
»(...), Sieinteressieren sich fur die Filmsprache, vergleichen mit bekannten
Filmen, kritisieren die Logik oder auch die Handlung des Films insgesamt:
(...).“@Die Mé&dchen nehmen zwar verschiedene Kameraperspektiven
wahr, allerdings nur, wenn diese mit starker emotionaler Betroffenheit
einher gehen.@|
» Wahrend die Madchen Erlebnisqualitéten von Machtlosigkeit und
Ohnmacht angesichts der medialen Gewalt ausdriickten, beschéftigten sich
die Jungen mit der&llmhandl ung, den Taten, den Mordwerkzeugen und der

Filmdramaturgie.”

Um auf das Erleben medialer Gewalt in Zusammenhang mit weiblicher

M edienbi ographie genauer eingehen zu kdnnen, wurden Intensievinterviews
mit neun Méadchen der Studie durchgefihrt. Luca stellt vier der befragten
Médchen in Einzelfallbeispielen dar:@I

Die 16j8hrige Martina verbringt viel Zeit allein zu Hause, dadie
alleinerziehende Mutter ganztagig berufstétig ist. Soist auch die
M ediennutzung von ihrem Alleinsein gepragt, denn die Fernsehrezeption

dient ihr zur Ablenkung, daher mdchte sie auch nicht ganz auf Fernsehen
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verzichten. Den Kontakt mit Freunden zieht sie jedoch ganz deutlich dem
Fernsehen vor. Videofilme schaut sie sich nur selten mit ihren Freunden an.
Auf Nachfrage kann sie sich an keinen konkreten Film erinnern, aber sie
sagt, dal3 sie Kinderfilme und -sendungen ,, sUf3* findet, was fir sieein
wichtiger Indikator fur die Auswahl von Filmen, auch Kinofilmen, ist.
Mediale Gewalt ist fir Martinaeng mit Angst verbunden.El,, DaMartina
haufig allein zu Hause ist, vermeidet sie diese Angst-manchenden-
Situationen, indem sie sich , solche’ Filme nicht anguckt.” @Zum Film Das
Grauen kommt um 10 sagt sie kaum etwas. Allerdings wird deutlich, dal3 sie
sich mit der bedrohten Jill identifiziert. FUr den Téter Duncan hat sie
Verstandnis und Mitleid, als dieser Schlage bekommt, also selbst Opfer
wird. Martina auf3ert zu keinem Zeitpunkt Angst, Schrecken oder Wut. Luca
vermutet, dal3 sich Martina diese Angst selbst nicht eingesteht oder einfach
keine Sprache dafUr hat. Das M&dchen wehrt solche Gefiihle ab und

distanziert sich davon.

Ein weiteres M&dchen (Paula, 16 Jahre), das mit ihrer alleinerziehenden
berufstdtigen Mutter zusammenlebt, investiert sehr viel Zeit fir die Schule.
Ansonsten verbringt sie fast jede freie Minute im Reitstall, denn nach
eigener Aussage, liebt” sie Pferde Uber aIIes., Fernsehen ist fir Paula
unwichtig. Sie guckt so selten, dal? sie sich spontan an kein Ereignis mit
dem Fernseher erinnern kann.“@Horrorfilmesind Paula nicht bekannt, sie
distanziert sich generell von Filmen, die ,,Horror und Sex* zum Thema
haben.@,, Paulawill sich von dem Film nicht berihren lassen. Sie will
solche Filme nicht sehen; sie will sich dartiber keine Gedanken machen,

baal

well die Filme sowieso unlogisch sind. Sie lehnt die Filme als solche ab.”

Auf der einen Seite grenzt sich Paula von Jugendlichen ab, die Horror- und
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Gewaltfilme sehen, auf der anderen Seite jedoch sagt sie Uiber diese, dal3 sie
sehr mutig seien. Lucasieht diese Ambivalenz a's Zeichen fur Paulas

»Angst vor dem Gewalttatigen und Wilden“ im Allgemel nen.EL|

Das dritte Méadchen (Brigitte, 17 Jahre) lebt mit ihrer berufstdtigen Mutter
zusammen. lhre dteren Brider leben nicht mehr zu Hause. Luca bezeichnet
Brigitte as,, Video-Kennerin®, die bereits viele Filme gesehen hat und diese
immer wieder mit anderen Filmen vergleicht. Dabei unterscheidet sie die
Filme danach, ob man Uber sie nachdenken mul3 oder ob man tber sie
lachen kann. Fur Brigitte gibt es also Filme, die der Entspannung dienen
und solche, die zum Nachdenken anregen. Sie erinnert sich an einem Film,
der sielanger beschéftigt hat: Extremities. Der Film handelt von einer Frau,
die von einem Mann bedroht und vergewaltigt wird und die sich schliefdlich
wehrt und an ihm récht.@Luca bemerkt dazu: , Aufféllig an diesem
Filmerlebnisist m. E. einerseits Brigittes Aufmerksamkeit fir einen Film,
der sehr zentral das Thema Opfer und Téater in Gestalt von Mann und Frau
behandelt. Wobei die Sinnfrage fur Brigitte darin besteht, ob die Frau das
Recht hat, selbst Téterin zu werden, aso entgegen herrschender Moral
Rache zu Uben, selbst grausam zu sein und ihren Hal3 auf den Vergewaltiger
auszuleben.“Es wird deutlich, dal? Brigitte diese Thematik noch nicht
ganzlich verarbeitet hat.ElDen Film ,,Das Grauen kommt um 10“ vergleicht
Sie sofort mit dem Film Halloween, der eine dhnliche Handlung hat. Brigitte
identifiziert sich mit den bedrohten Personen und Uberlegt sich
Handlungsstrategien, wie sie sich verhalten hétte. Fir den Téter Duncan

empfindet Brigitte Mitleid. In ihren Augen ist er krank und ben6tigt HiIfe.IZZ—?LI
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»Auch erlaubt esihre Vorstellung von Menschen nicht, dal3 diese per se als

,Bbse’ anzunehmen sind, sondern sie fragt nach dem , Gewordensein' E‘

Die 16jdhrige Carla lebt mit ihren Eltern und ihrer drel Jahre dteren
Schwester zusammen. Sie zéhlt zu den sogenannten ,, Vielsehern®, d.h., dal3
Fernsehen ein fester Bestandteil in ihrem téglichen Tagesablauf ist. Als
Motiv fir ihren hohen Fernsehkonsum gibt Carla Langeweile an. Sie kénnte
nach eigener Aussage ,,von morgens bis abends vor dem Fernseher sitzen*
oder mit ihrer , Lieblingcousing® einen Videofilm nach dem anderen
sehen.Auf der einen Seite sieht sie gern ,, Walt-Disney-Filme"*, weil die
gezeichneten Tiergestalten sie zum Tréaumen anregen und sie so hoch
einmal Kind sein kann.@Auf der anderen Seite sieht sie sich nach eigenen
Angaben auch Horrorvideos gern und regelméfdig an. Nach einem Ereignis
in Bezug auf Fernsehen gefragt, welchesihr gut im Gedéchtnis geblieben
ist, gibt sie einen Film an, den sie mit acht Jahren gesehen hat, in dem
Vampire die Hauptrolle spielten. Dieser Film hat sich so voller Angst inihr
Gedéachtnis eingepragt, dal3 sie heute keine Vampirfilme mehr sehen mag,
zumindest nicht alleine. Fir Carlasind Vampire so real wie Menschen, sie
kann sie nicht als Fiktion betrachten. Ihre Angst vor Vampiren, von denen
sie glaubt, dal3 sie tatsachlich existieren und sich nachtsin ihr Zimmer
schleichen konnten, wird noch dadurch verstarkt, dal3 ihr Vater und ihre
altere Schwester Carlas Angste nicht ernst nehmen und sich als Vampire
verkleidet in ihr Zimmer schleichen. Carlas Angste reichen sogar soweit,
dai3 sie Mal3nahmen zu ihrem Schutz vor Vampiren trifft, die sie aus den
Filmen kennt: Kreuz am Bett, Hund in der Nahe, Halstuch um den Hals

tragen, und é\hnliches.EI

» S0 sagt sie von sich zwar: , Vampirfilme kannich
nicht ab*, d.h. aber nicht , Vampirfilme' seheich mir nicht an, sondern:
V ampire machen mir Angst. Wenn ich siein Filmen sehe, spireich diese

Angst. Die Angst wird vom Vampir ausgel 6st. Der Vampir verkorpert das
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B6se. So guckt sich Carla zwar den Vampir im Film nicht an, aber den Film
schon, denn im Vampirfilm wird das Bose gebannt. Der Vampir wird am
Ende besi egt.“@Um ihre Angst zu besiegen, bedient sich Carla gemeinsam
mit ihrer Cousine technischer Manipulation: durch Vorspulen des Filmes,
durch die Rezeption in Zeitlupe, durch Wiederholung oder einfach durch
Unterbrechungen zwischendurch.E"lDiwetechnischen Hilfsmittel bieten
Carladie Moglichkeit, sich von den angstbesetzten Szenen zu distanzieren,
was alerdings nicht immer geli ngt.@Den Film ,,Das Grauen kommt um
10 rezipiert sie mit grof3em Interesse. Wie die meisten Madchen,
identifiziert sie sich mit dem Opfer Jill. Durch Carlas Vorliebe fur
Horrorvideos, kennt sie viele Filme, so dal3 ihre Rezeption stark von ihren
Erwartungen abhéngt.@,,Sie assoziiert mit jedem neuen Bild alte Bilder
aus zuvor erlebten Filmen.” Luca hebt hervor, dal3 Carla , trotz haufigem
Videokonsum gegenuber filmisch dargebotenen bedrohlichen Situationen

generell nicht abgestumpft* ist.@I

»Mediale Gewalt konfrontiert weibliche Jugendliche mit dem Tell ihresIch,
das, anders als mannliche Jugendliche, ihnen aufgrund gesellschaftlicher
Norm- und Wertvorstellungen nicht zugestanden wird: die Aggression. Die
massenhaft dargebotenen Aggressionsreize aktivieren bel ihnen
entsprechend kaum gewaltbezogene Phantasien wie Wut, Rache oder
HaB.“@Kei nes der M&dchen aul3erte Rachegefiihle bei bzw. nach der
Rezeption des Films Das Grauen kommt um 10 und nur sehr vereinzelt
wurde von den Madchen Wut ausgedrUckt.@Die Studie hat gezeigt, dal3
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M&dchen sich sehr stark mit den Opfern identifizieren und nicht mit den
Tétern, selbst wenn diese weiblich s nd.@Dabei nehmen siedie
Hilflosigkeit der Opfer as unverénderbare Tatsache wahr, was z.B.
Martinas AuRRerung zeigt: , Dasist nun mal so*.**=, Sie regt sich nicht
einmal dartber auf, dal3 Kinder ermordet und Frauen bedroht Werden.“@|
Mé&dchen zeigen statt Wut und Hal3 sogar Versténdnis und sogar Mitleid fur
den Téter, was bei den méannlichen Probanden nicht einmal aufgetreten
ist.@Luca schliefdt daraus: ,,Bel der Filmrezeption reaktivieren die
weiblichen Jugendlichen das, was auch in der realen Interaktion weibliche
Reaktionsmuster sind: Das schnelle Verstandnis fir den anderen 183t die

eigene Wut verfliegen oder erst gar nicht aufkommen.“@|

Abschlief3end 1813t sich feststellen, dal’ Jungen und Ma&dchen mediale
Gewalt unterschiedlich erleben, vor allem im Zusammenhang mit Angsten
und Aggressi onen.mFUr die medienpadagogische Arbeit im Umgang mit
Gewalt bedeutet das, ,, dal3 Jungen und Madchen diametral gegensétzliche
Defizite haben: den Jungen fehlt die Empathie und den M&dchen die
Distanz angesichts medialer Gewalt. Eine medienpadagogische
Jugendarbeit, die an mannlichen Jugendlichen orientiert ist, kann dem nicht

gerecht werden, weil sie diese Differenz nicht sieht.“
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3.6 Zusammenfassung der Ergebnisse geschlechtsspezifischer
Fernsehrezeption und deren Folgen fir die Medienarbeit mit
Madchen

Die Untersuchungen zu Cartoonserien im Kinderfernsehen haben gezeigt,
dal3 nach wie vor ménnliche Figuren domini eren.@Daher fordert Paus-
Haase, ihnen , vor alem starke Madchenfiguren an die Seite zu stellen,
damit die jungen Rezipientinnen ein gleichermalen starkes Angebot an
Identifikation und Orientierung finden kdnnen wie ihre ménnlichen
Alters:genos@en.“@| Das bedeutet, dal? weibliche Cartoonfiguren nicht mehr
nur auf Nebenrollen reduziert werden durfen, sondern vermehrt auch als
Hauptfiguren auftreten sollen, die aktiv am Geschehen teilnehmen. Nach
Mikat bietet die Serie Sailor Moon eine solche Ausnahme, weil es hier
weibliche Protagonisten sind, die al's Helden auftreten, um aktiv den
Handlungsverlauf mitzugestalten.@Aber Mé&dchen brauchen diese starken
Heldinnen nicht nur in Cartoons, sondern im gesamten Kinderprogramm.
»lhreintensive Vorliebe bzw. ihre Beschaftigung mit , Pippi Langstrumpf*
kann dafur als deutliches Indiz gewertet werden. (...) Jahrzehnte nach ihrer
Kreation durch Astrid Lindgren bietet sich offenbar fur diese mutige starke
Heldin noch kein gleichwertiger Ersatz an.“ﬁI
Somit ist ein Ziel der médchenorientierte Medienarbeit, daf
(Sozial)Padagogen aufgrund dieses Hintergrundwissens gezielt nach
Sendungen im Kinderfernsehen suchen, in denen die Dominanz an
méannlichen Figuren nicht gegeben ist und diese den Madchen vorzustellen

und sie gegebenenfalls gemeinsam mit ihnen zu rezipieren.
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Die Auseinandersetzung mit der Serie Beverly Hills, 90210, die von vielen
Mé&dchen regelmaldig rezipiert wird, hat verdeutlicht, dal3 die Motivation der
Mé&dchen, sich diese Serie anzusehen sehr unterschiedlich sein kann: Sie
bauen parasozial e Beziehungen zu den Stars auf, sind Fans, wollen ,,in* sein
und mitreden kdnnen, suchen nach Orientierung fir ihr eigenes Leben oder
nutzen die Serie zur Entspannung vom Al Itagﬂre&EIFUr die Medienarbeit
mit M&dchen bedeutet dies, dal? die Arbeit mit Medien stets auch vor dem
Hintergrund der jeweiligen Lebenswelt der Madchen stattfinden muf3, d.h.
der Padagoge sollte die Madchen als Individuen wahrnehmen und
versuchen, die soziaen und biographischen Hintergriinde der Mé&dchen zu
kennen und zu berticksichtigen.

,Um nicht auf die zumeist flr Jungen attraktiven action-orientierten
Programme angewiesen zu sein, greifen Madchen (...) auf
Erwachsenenprogramme zurtick, in denen sie nach Leitbildern fir ihre

| dentitétsausei nandersetzung Ausschau hal ten.“@\/or alem Daily Soaps
scheinen M&dchen zu faszinieren. Machenbach sieht in einer unreflektierten
Rezeption dieser Serien die Gefahr, “ dass das Rollenverhalten der
Protagonisten nicht kritisch genug reflektiert und daher die Tradierung von
geschlechtsspezifischen Verhaltensmustern unterstiitzt wird.”
Madchenorientierte Medienarbeit soll die Madchen beféhigen, diese
tradierten Rollenklischees zu erkennen, um diese kritisch beurteilen zu
konnen.

Luca steht der Bewertung von Daily Soapsin der Medienforschung kritisch
gegentiber: In den Soaps ,, transportieren die Massenmedien das, was an
unserer Gesellschaft a's typisch weiblich gilt: das Private, das Familiére, die
Liebe und die Beziehungen. Entscheidend daran ist nicht die Tatsache als
solche, sondern deren Bewertung. , Soaps' gelten als niedere Unterhaltung,
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wohingegen Politik und vor allem auch Sport als Informationssendungen
fungieren und ihnen damit eine hthere Wertigkeit zukommt.* @Auch
Rdser aufert sich kritisch Uber Bewertungen der Forschung: ,, Der Western
gilt as Kunstform, die Soap Opera als Triviadlitdt. Manner gucken angeblich
dauernd Informationsprogramme, Frauen angeblich alle Arztserien. In
Wirklichkeit ist es ein absolutes Gerticht, dal3 Frauen besonders
unterhaltungsorientiert seien: Eswar ein genialer Schachzug, den Sport in
der Medienforschung al's Informationsprogramm oder als eigenstandiges
Genre zu etablieren, statt ihn dort einzuordnen, wo er hingehort: zur
Unterhaltung natiirlich.*EUFgr die Medienarbeit ist es daher wi chtig, daf3
der Padagoge Hintergrundwissen tiber Aspekte der M edienforschung
erwirbt, um somit einen kritischen Umgang mit Untersuchungen, Analysen

und Statistiken gewéhrleisten zu kdnnen.

» Hintergriinde Uber Daily Talks verhilft zu einem reflektierten und
distanzierten Umgang mit diesem Genre“ﬁ,| was gerade fur die
Medienarbeit mit Madchen wichtig ist, da die Untersuchungen zur
Fernsehrezeption gezeigt haben, dal3 Madchen in Daily Talks haufig nach
Orientierung fur ihr eigenes Leben suchen und somit auch wenig Distanz
zum Gesehenen aufbauen. Paus-Haase spricht in ihrer Untersuchung von
involvierender Rezeption, die bel M&dchen weitaus haufiger auftritt als bel
Jungen.@-|
Roser ist dlerdings der Auffassung, dal3 je nach Genre auch Manner und
Jungen ein hohes Mal3 an Involviertheit zeigen. ,, Wer einmal einen
mannlichen Fuf3allfan wahrend der Fernseh-Livelibertragung eines Spiels

seiner Mannschaft beobachtet hat, der weil3, dal? Emotionalitat und

9| uca, Renate: Medien und weibliche Identitétsbildung. Korper, Sexualitat und Begehren
in Selbst- und Fremdbildern junger Frauen. Frankfurt aM.:1998, S. 204

%01 Réser, Jutta: Methoden und Befunde der Medienforschung kritisch betrachtet. Probleme
und Potentiale bel der Analyse weiblicher Fernsehinteressen. In: Hall, Peter Christian (Hg.)
/ Skorpalik, Dagmar (Hg.): 30.Mainzer Tage der Fernseh-Kritik. WeibsBilder und
TeleVisionen. Frauen und Fernsehen. Mainz: 1998, S. 123

%2 pays-Haase, Ingrid u.a.: Talkshowsim Alltag von Jugendlichen. Der tagliche
Balanceakt zwischen Orientierung, Amisement und Ablehnung. Opladen 1999, S. 379

393 paus-Haase, Ingrid u.a.: Talkshowsim Alltag von Jugendlichen. Der tagliche
Balanceakt zwischen Orientierung, Amusement und Ablehnung. Opladen 1999, S. 145
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Involviertheit beim Fernsehen wahrlich nicht nur Frauen betrifft, auch wenn
Boal

die Klischees dies behaupten.”

Die Untersuchungen zur medialen Gewalt weisen deutlich darauf hin, dafi3
Médchen und Jungen mediale Bilder von Gewalt unterschiedlich erleben:
Jungen fehlt es an Empathie und den Méadchen an Distanz in Bezug auf
mediale Gewaltdarstell ungen.@FUr die Medienarbeit mit Madchen
bedeutet dies nach Lucafolgendes:. , Einerseitsist es wiinschenswert,
prosoziaes Verhaten zu fordern, also das Einfihlungsvermogen der
weiblichen Jugendlichen als positive Reaktion zu sehen, andererseitsist es
notig, die Grenzen und Gefahren auch aufzuzeigen, die darin liegen, auf die
Bilder von bedrohten Opfern immer hereinzufallen, ohne dem etwas
entgegenzusetzen. D.h. es kann nicht darum gehen, den distanzierten
,mannlichen Blick® zu Gbernehmen und keine empathischen Reaktionen
mehr zuzulassen, sondern darum, die hier aufgezeigten

V erarbeitungsmechanismen mit den Jugendlichen selbst aufzudecken und

s ]

siejeweils auf die eigene Lebenssituation zu beziehen.”

Aber die verschiedenen Untersuchungen haben auch gezeigt, dal3 sich
mannlicher Fernsehgebrauch nicht prinzipiell und véllig von weiblichem

unterscheidet, sondern nur tendenziell ﬁl Es gibt zahllose Ubergange und

untypische Einzelfélle.” Eos]

In alen untersuchten Genres |al3 sich auch heute noch ein eher
traditionelles Frauen- und Madchenbild feststellen. Allerdings lassen sich

im Fernsehen auch Ausnahmen finden, die starke, selbstbewule Frauen und

3% Réser, Jutta: Methoden und Befunde der Medienforschung kritisch betrachtet. Probleme
und Potentiale bei der Analyse weiblicher Fernsehinteressen. In: Hall, Peter Christian (Hg.)
[/ Skorpalik, Dagmar (Hg.): 30.Mainzer Tage der Fernseh-Kritik. WeibsBilder und
TeleVisionen. Frauen und Fernsehen. Mainz: 1998, S. 122

%5 | uca, Renate: Zwischen Ohnmacht und Allmacht — Unterschiede im Erleben medialer
Gewalt von Méadchen und Jungen. Frankfurt aM.: 1993, S. 214-216

%% | uca, Renate: Zwischen Ohnmacht und Allmacht — Unterschiede im Erleben medialer
Gewalt von Madchen und Jungen. Frankfurt aM.: 1993, S. 215-216

%7 CornelifRen, Waltraud: Einige Befunde zur geschlechtsspezifischen Rezeption des
Mediums Fernsehen. In: Luca, Renate u.a.: Im Wyberspace. Mé&dchen und Frauen in der
Medienlandschaft. Bielefeld: 1998, S. 107

3% CornelifRen, Waltraud: Einige Befunde zur geschlechtsspezifischen Rezeption des
Mediums Fernsehen. In: Luca, Renate u.a.: Im Wyberspace. Mé&dchen und Frauen in der
Medienlandschaft. Bielefeld: 1998, S. 107
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Mé&dchen zeigen. Beispielsweise sind in der Untersuchung von Réser und
Kroll die Serien Doppelter Einsatz (RTL) und Die Kommissarin (ARD)
sowohl von den Mannern als auch von den Frauen positiv erwahnt
Worden.@Di@e neuen TV-Kommissarinnen im deutschen Fernsehen
stehen fur ein ,, Aufbrechen traditioneller Geschlechterzuschreibungen®,
allerdings bemerkt Luca auch, dal3 Analysen nétig seien, die untersuchen,
»inwieweit damit tatséchlich alternative Bilder des
Geschlechterverhdtnisses angeboten werden oder ob nicht die alten nur in
neuen Kleidern erschel nen.“mlDenn Bonninghaus steht den
Kommissarinnen eher kritisch gegentiber und warnt davor ,,eine Handvall
,heuer alter Frauen' as Trendwende im Fernsehen zu preisen.” E Ein
Ausbruch aus klassischen Stereotypen habe nicht stattgefunden, wenn
Hannelore Elsner as TV-Kommissarin in Stéckel schuhen Jagd auf den
Téter mache.” EIAuch Schneider bemerkt kritisch, dal3 die weiblichen
Kommissare regelmaliig an die Grenzen ihrer Korperkraft stof3en oder aber
»typisch weiblich® in Konflikte mit ihren eigenen Geflhlen geraten.E'FUr
die Medienarbeit ergibt sich daraus die Konsequenz den Madchen gezielt
Sendungen und Filme anzubieten, die eben diese selbstbewul3ten, starken
Frauen und Ma&dchen zeigen, um das traditionelle Frauen- und Madchenbild

aufbrechen zu kdnnen.

» untersuchungen in der Rezeptionsforschung weisen darauf hin, dal3 Frauen
und Mé&dchen sich vor alem auf Sendungen mit Realitatsbezug
konzentrieren, wahrend Manner tendenziell Filme mit zeitlich und / oder

3% Réser, Jutta/ Kroll, Claudia: Was Manner und Frauen vor dem Bildschirm erleben:
Rezeption von Sexismus und Gewalt im Fernsehen. Studie im Auftrag fir die
Gleichstellung von Frau und Mann des Landes Nordrhein-Westfalen. Universitdt Hamburg,
Ingtitut fir Journalistik: 1995, S. 114

319 uca, Renate: Medien und weibliche Identitétsbildung. Kérper, Sexualitat und Begehren
in Selbst- und Fremdbildern junger Frauen. Frankfurt aM.:1998, S. 229

311 Erphlich, Romy: Der Markt der Frauenmedien in der Bundesrepublik Deutschland. In:
Frohlich, Romy / Holtz-Bacha (Hg.): Frauen und Medien — Eine Synopse der deutschen
Forschung. Opladen: 1995, S. 137

312 Frghlich, Romy: Der Markt der Frauenmedien in der Bundesrepublik Deutschland. In:
Frohlich, Romy / Holtz-Bacha (Hg.): Frauen und Medien — Eine Synopse der deutschen
Forschung. Opladen: 1995, S. 137

313 schneider, Irmela: Variationen des Weiblichen und Mannlichen. Zur Ikonologie der
Geschlechter. In: Schneider, Irmela (Hg.): Serien-Welten. Strukturen US-amerikanischer
Serien aus vier Jahrzehnten. Opladen: 1995, S. 146
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réaumlich exotischen Schauplétzen préferieren.“@Die Studie von Paus-
Haase, in der exemplarisch Befragungen in zwel Kindergarten durchgefihrt
wurden, |&3t vermuten, dal3 ,, dieser Trend bereitsim Kindergarten seinen
Anfang nimmt.” EIDaraus lief3e sich als Konsequenz ableiten, daf?

Medienarbeit prinzipiell schon im Kindergarten beginnen sollte.

Abschlief3end steht fest, dal3 Medienarbeit mit Kindern und Jugendlichen,
speziell mit Médchen sinnvoll und notwendig ist. Machenbach faldt dieswie
folgt zusammenfassen: ,, Kritischer Medienkonsum ist notwendig, der eine
bewusste Reflexion der Programminhalte und bewusste Programmauswahl

beinhaltet und bereitsin der Kindheit beginnen sollte.“EI

4. Medienarbeit mit Madchen

Medienarbeit kann unter zwei verschiedenen Aspekten geschehen: zum
Einen kann man mit Kindern und Jugendlichen verschiedene Fernsehinhalte
rezipieren, um anschlief3end gemeinsam dartiber zu reden bzw. sich mit dem
Gesehenen auf verschiedene Art und Weise auseinandersetzen. Dieswird in
der Literatur als,, Rezeptive Medienarbeit* bezeichnet. Zum Anderen gibt es
auch die Moglichkeit, Kinder und Jugendliche selbst aktiv mit Medien
produktorientiert arbeiten zu lassen.

Im folgenden werden beide Richtungen der Medienarbeit unter

geschlechtsspezifischen Aspekten vorgestellt.

314 Paus-Haase, Ingrid: Heldenbilder im Fernsehen. Eine Untersuchung zur Symbolik von
Serienfavoriten in Kindergarten, Peer-Group und Kinderfreundschaften. Opladen /
Wieshaden: 1998, S. 186

%1% pays-Haase, Ingrid: Heldenbilder im Fernsehen. Eine Untersuchung zur Symbolik von
Serienfavoriten in Kindergarten, Peer-Group und Kinderfreundschaften. Opladen /
Wiesbaden: 1998, S. 186

316 Machenbach, Merle: Daily Soaps — ein Genre fiir Médchen? Rollenbilder im Fernsehen
und ihre mdglichen Auswirkungen auf die geschlechtsspezifische Sozialisation. In: medien
praktisch, Sonderheft Texte: Daily Talk — Daily Soaps— Big Brother, Nr.3, September
2000, S. 52
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4.1. Rezeptive Medienarbeit

Ziel der rezeptiven Medienarbeit ist es, Kinder und Jugendliche zu einem
kritischen und bewuf3tem Umgang mit Medien zu befahigen. Durch die
Analyse von Filmen und Fernsehsendungen, sollen Kinder und Jugendliche
die Moglichkeit erhalten, Hintergrinde und Erzéhltechniken des rezipierten
Materials zu erfassen und somit erlernen, ihr eigenes Rezeptionsverhalten
zu reflektieren.EEin Ziel ist esalso , Einblicke in die Wirkungsweisen von
Medien® zu geben, allerdings sollte diese stets,, mit der Reflexion eigener

M edienerfahrungen verknipft Werden.“EI
, Das Aufarbeiten des Medienerlebens kann methodisch auf vielféltige
Weise geschehen. Bewahrt haben sich Formen, die spontan die Gedanken
und Wahrnehmungen bei der Rezeption von Filmen festhalten, um sie dann
im Gesprach austauschen zu konnen. Auf diese Weise kénnen die
subjektiven Erfahrungen und speziell auch die geschlechtsspezifischen
Zugangsweisen fur die Beteiligten selbst deutlich werden.” ELIDiesze
Aufarbeitung des Medienerlebens kann auch auf andere Art und Weise
geschehen, ,,z.B.: spielerisch-kreativ durch die Verarbeitung von
Eindricken durch Zeichnen, Malen, Collagen oder Nachspielen.“ﬁl,, Bel
der spielerischen Auseinandersetzung (Rollenspiel, Pro- und Contra-
Diskussion etc.) kénnen auch Medien (Video, Foto, Tonband) eingesetzt
werden und dadurch rezeptive mit aktiven Methoden der Medienarbeit
verbunden werden.” GUnther Anfang hélt es generell flr erstrebenswert,
dal3 rezeptive Medienarbeit und aktive Medienarbeit (siehe 4.2. Aktive

produktorientierte Medienarbeit) in einem engen Zusammenhang stehen.EI

37 Anfang, Glinther: Rezeptive Medienarbeit. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jirgen:
Grundbegriffe Medienpadagogik. Miinchen: 1997, S. 317

%18 | uca, Renate: Medien und weibliche Identitétsbildung. Kérper, Sexualitat und Begehren
in Selbst- und Fremdbildern junger Frauen. Frankfurt a.M.:1998, S. 211. zit. nach: Bund-
Lander-Kommission fir Bildungsplanung und Forschungsférderung (Hg.):
Orientierungsrahmen zur Medienerziehung in der Schule, Bd. 44.Bonn: 1995, S. 24

19| uca, Renate: Medien und weibliche Identitétsbildung. Kérper, Sexualitat und Begehren
in Selbst- und Fremdbildern junger Frauen. Frankfurt a.M.:1998, S. 139

30| uca, Renate: , Das Grauen kommt um 10“. Wie Madchen und Jungen mit medialer
Gewalt umgehen. In; Schiiler, Gewaltldsungen. Stuttgart: 1995, S. 32-33

%1 Anfang, Giinther: Rezeptive Medienarbeit. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jirgen:
Grundbegriffe Medienpédagogik. Minchen: 1997, S. 318

%2 Anfang, Glinther: Rezeptive Medienarbeit. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jirgen:
Grundbegriffe Medienpadagogik. Minchen: 1997, S. 318
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Rezeptive Medienarbeit im auf3erschulischen Bereich kann auch bedeuten
gezielt Filme auszusuchen, deren Inhalte einen konkreten Bezug zur
Lebenswelt bzw. zu Problemlagen der Kinder und Jugendlichen haben.E"I
» Filme konnen dabei einen Einstieg in ein Thema bieten, Meinungen
verstérken oder hinterfragen, kreatives Verhalten anregen, eigene Probleme

f2a]

erkennbar und verbalisierbar machen und vieles mehr.“*~Denkbar wéren

z.B. Themen wie Scheidung der Eltern, Drogen oder dhnliches.

Die Analyse der Frauen- bzw. Madchenrollen in verschiedenen Genres hat
gezeigt, dal3 Madchen nur wenige Muster zur Identifikation angeboten
bekommen, die kein traditionelles Rollenbild der Frau vermitteln. Daher
halt Luca es fur dringend notwendig in der rezeptiven Medienarbeit mit
Mé&dchen auch aternative Filme anzubieten, die diese traditionellen

Klischees nicht oder zumindest in geringerem Mal3e aufzei gen.ﬁ-|

Fur die Arbeit eines (Sozial-)Padagogen beinhaltet rezeptive Medienarbeit
auch folgende Aspekte:

» Wenn es ein Ziel medienpédagogischer Arbeit sein soll, die

M edienerlebnisse von Kindern und Jugendlichen aufzuarbeiten, setzt das bei
den Initiatoren solcher Lernprozesse eine innere Haltung der Akzeptanz von
Kindern und Jugendlichen als Personen voraus. Eine solche Haltung
beinhaltet auch die Auseinandersetzung der Lehrperson mit eigenen
Medienerfahrungen und -erlebnissen.“@, Erwachsene, die einen bewussten
und reflektierten Umgang mit dem Fernsehen vorleben und ihr eigenes
Rollenverhalten Uberprifen, kdnnten Kindern (...) als Verhaltensmodelle

B2z

dienen."®~Es sind also sowohl Padagogen als auch Eltern angehalten,

23 Anfang, Giinther: Rezeptive Medienarbeit. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jirgen:
Grundbegriffe Medienpédagogik. Minchen: 1997, S. 318

%24 Anfang, Glinther: Rezeptive Medienarbeit. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jirgen:
Grundbegriffe Medienpédagogik. Minchen: 1997, S. 318

5| uca, Renate: Medien und weibliche I dentitatsbildung. Kérper, Sexualitét und Begehren
in Selbst- und Fremdbildern junger Frauen. Frankfurt a.M.:1998, S. 140

3| uca, Renate: Medien und weibliche I dentitétsbildung. Kérper, Sexualitét und Begehren
in Selbst- und Fremdbildern junger Frauen. Frankfurt a.M.:1998, S. 230

37 Machenbach, Merle: Daily Soaps — ein Genre fiir Médchen? Rollenbilder im Fernsehen
und ihre moglichen Auswirkungen auf die geschlechtsspezifische Sozialisation. In: medien
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Kindern und Jugendlichen durch vorbildliches Verhalten, ein Gegengewicht
zu medialen geschlechtsspezifischen Darstellungen zu bi eten.@So
»erhalten Madchen und Jungen leichter die Mdglichkeit, Medienbilder mit

der Redlitét zu vergleichen und ihre Gultigkeit in Frage zu stellen.“E

4.2. Aktive produktorientierte Medienarbeit

Aktive Medienarbeit ist ein methodischer Ansatz handlungsorientierter
Medienpédagogik. Sie ,, bedeutet die Er- und Bearbeitung von
Gegenstandsbereichen mit Hilfe von Medien, wie Druck, Foto, Ton und
Film* (...). Die Medien werden dabei von den Nutzern ,in-Dienst-
genommen’, d.h. sie gehen selbstéandig mit den Medien um und gebrauchen
sieas Mittel der Kommuni kation.“@M edien werden also aktiv dazu
genutzt, eigene Interessen, Probleme, etc. anzusprechen und mit anderen zu
diskutieren. B2

,» FUr die produktorientierte Medienpadagogik steht das Ziel im
Vordergrund, Kinder und Jugendliche anzuregen, selbst Produkte
herzustellen.“ls"_*‘ZI
Dazu stehen verschiedene Medien zur Verfligung, wie etwa Foto oder
Video, diejeweils Vor- bzw. Nachteile haben. In der Jugendarbeit hat sich
das Medium Video bewéahrt, denn es , bietet als audiovisuelles Medium
unter allen verfligbaren Medien wohl die groféte Pal ette an praktisch-

padagogischen Einsatzmdglichkeiten, ist relativ leicht handhabbar, in der

praktisch, Sonderheft Texte: Daily Talk — Daily Soaps— Big Brother, Nr.3, September
2000, S. 52

38 Machenbach, Merle: Daily Soaps — ein Genre fiir Madchen? Rollenbilder im Fernsehen
und ihre moglichen Auswirkungen auf die geschlechtsspezifische Sozialisation. In: medien
praktisch, Sonderheft Texte: Daily Talk — Daily Soaps— Big Brother, Nr.3, September
2000, S. 52

29 Machenbach, Merle: Daily Soaps— ein Genre fiir Madchen? Rollenbilder im Fernsehen
und ihre moglichen Auswirkungen auf die geschlechtsspezifische Sozialisation. In: medien
praktisch, Sonderheft Texte: Daily Talk — Daily Soaps— Big Brother, Nr.3, September
2000, S. 52

30 Sehell, Fred: Aktive Medienarbeit mit Jugendlichen. Theorie und Praxis. Miinchen:
1999, S. 51

3! Schell, Fred: Aktive Medienarbeit. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jiirgen: Grundbegriffe
Medienpadagogik. Minchen: 1997, S. 11

%2 uca, Renate: Medien und weibliche I dentitatsbildung. Kérper, Sexualitét und Begehren
in Selbst- und Fremdbildern junger Frauen. Frankfurt a.M.:1998, S. 141
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Jugendarbeit haufig verflgbar und — nicht zuletzt — beliebt bel
Jugendlichen.“@Weiterhin konnen die Aufnahmen sofort kontrolliert
werden und die Entwicklungszeiten bzw. -kosten, wie etwa bei der
Fotographie, fallen Weg.@Die Produktion eines Videofilmesist in der
Regel nicht das Produkt eines Einzelnen, sondern das einer ganzen Gruppe,
die kooperativ zusammenarbeiten muf3, um zu einem Endergebnis gelangen
zu kdnnen. So bietet sich das Medium Video z.B. as Gruppenarbeit im
Jugendzentrum an.@,, Das Selbermachen eines Films kann Denkanstol3e
vermitteln, wie mit Medien manipuliert werden kann. Durch den Erwerb
von Kenntnissen, wie z.B. ein Film gemacht wird, wie durch die Wahl des
Blickwinkels die Wirklichkeit beeinfluf3t wird, wie durch Schnitt und

V ertonung Aussagen manipuliert werden kénnen, gelingt es Kindern und

« B3I age kritische

Jugendlichen Medien kritischer einzuschéatzen.
Sichtweise in Bezug auf Medien bei Kindern und Jugendlichen zu erreichen,
ist ein wichtiges Ziel aktiver Videoarbeit.m,, Dabei mul?3 man sich aber auch
im klaren sein, dal3 die Faszination, die von bestimmten Filmen und Genres
fur Jugendliche ausgeht, damit nicht gebrochen wird.” @Gumher Anfang
halt es daher fir falsch, bestimmte (Lieblings-)Sendungen der Kinder und
Jugendlichen, die aus padagogischer Sicht eher kritisch gesehen werden,
»Schlecht” zu machen,zw. , ohne sie mit erhobenem Zeigefinger
padagogisch zu bewerten.” ™=, Wichtiger ist, im Rahmen der
Eigenproduktion von Filmen Jugendlichen klar zu machen, wie ein Film

funktioniert, wie Spannung intelligent aufgebaut werden kann und wie es

333 Schell, Fred: Aktive Medienarbeit mit Jugendlichen. Theorie und Praxis. Miinchen:
1999, S. 178

33 Brehm-K lotz, Christinae: Video. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jirgen: Grundbegriffe
M edienpédagogik. Miinchen: 1997, S. 342

3% schell, Fred: Aktive Medienarbeit mit Jugendlichen. Theorie und Praxis. Miinchen:
1999, S. 182

3% Anfang, Giinther: Videoarbeit. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jirgen: Grundbegriffe
M edienpédagogik. Miinchen: 1997, S. 348

%7 Anfang, Giinther: Videoarbeit. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jirgen: Grundbegriffe
M edienpadagogik. M Unchen: 1997, S. 348

38 Anfang, Guinther: Videoarbeit. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jirgen: Grundbegriffe
Medienpadagogik. M inchen: 1997, S. 348-349

39 Anfang, Glinther: Videoarbeit. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jirgen: Grundbegriffe
Medienpadagogik. M Unchen: 1997, S. 349
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Grundbegriffe Medienpadagogik. Minchen: 1997, S. 319
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mit der Objektivitét bei der Filmberichterstattung aussi eht.“EDenn sowird
Kindern und Jugendlichen die Moglichkeit gegeben, selbsténdig die nétige
M edienkompetenz zu erwerben.@|
Péttinger hat den Begriff Medienkompetenz aufgeteilt: ,, Sie unterscheidet
zum einen die Kompetenz, Medien — ihre Strukturen ihre
Gestaltungsformen und ihre Wirkungsmaglichkeiten — zu durchschauen, die
sie Wahrnehmungskompetenz nennt, zum zweiten die Kompetenz, Medien
und ihre Angebot zielgerichtet und angemessen zu nutzen, als
Nutzungskompetenz, und zum dritten die Kompetenz, Medien a's Ausdruck
seiner Personlichkeit, Interessen und Anliegen aktiv zu gestalten al's
Handlungskompetenz.“@I n der aktiven produktorientierten Medienarbeit
steht nach Péttingers Definition also die Handlungskompetenz im
Vordergrund.

Bei einer Videoproduktion mit Kindern und Jugendlichen sollte esdie
Aufgabe des (Sozial-)Padagogen sein, die Stellung eines Beraters
einzunehmen, der sowohl technische Fragen beantworten kann als auch
organisatorische sowie gestalterische Probleme mit den Kindern und
Jugendlichen gemeinsam zu |6sen versucht.@!, Umdiese
Beratungsfunktion ausiiben zu kénnen, bendtigt er Kenntnisse im Umgang
mit der Videotechnik und Wissen Uber die Prinzipien der

Filmgestaltung.” @Denn je,,mehr Filmerfahrung der Gruppenleiter oder die
Gruppenleiterin schliefdlich hat, desto besser wird in der Regel das
Produkt.“E|

Die meist gemischtgeschlechtlichen Gruppen in der Jugendarbeit

(Jugendzentrum), haben jedoch den Nachteil, so Elke Stolzenburg, dal? die

31 Anfang, Guinther: Videoarbeit. In: Schorb, Bernd / Hiither, Jirgen: Grundbegriffe
M edienpédagogik. Miinchen: 1997, S. 349
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Horspiel projekts. Minchen: 1997, S. 78
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Jungen sich vordrangen: , sie fordern ihr (mannliches) Recht auf die
Technik ebenso wie ihr (mannliches) Recht auf die inhaltlichen und
gestaltenden Positionen: Regisseur, Kameramann, Bild- und Tonmixer und
selbstverstandlich auch der Held der Geschichte.” EFUr die Mé&dchen
bleiben — mal wieder — nur die Nebenrollen.@Diesm Verhalten ergibt sich
aus der noch immer vorherrschenden tradierten Verteilung der
Geschlechterrollen: ,,Bei Mannern wird von einer angeblichen Veranlagung
in bezug auf Technik ausgegangen. Frauen hingegen werden im 6ffentlichen
Bewultsein a's technisch rickstéandig angesehen. Thnen wird alenfalls
zugestanden, Technik zu benutzen, aber nicht, sie zu durchschauen und
kreativ el nzusetzen.“@Vom technischen Verstandnis mal abgesehen,
dominieren Jungen in koedukativen Gruppen auch hinsichtlich der
inhaltlichen Entscheidungen zum Produkt Video. Interessen der Méadchen
werden teilweise Uberhaupt nicht beachtet. Stolzenburg konntein ihrer
medi enp&dagogischen Praxis erleben, wie unterschiedlich die inhaltlichen
Herangehensweisen von Jungen und Méadchen si ndﬁ. » Worauf es den
Jungen in der Regel ankommt, ist das spielerische Erleben von Abenteuern
vergleichbar denen ihrer Fernsehhelden, nicht die Umsetzung und
Darstellung eigener Inhalte.” EFUr Mé&dchen hingegen ,, stellt sich zuerst
die Frage nach dem Themaund erst bei der Entwicklung der Story werden
Abenteuer eingeflochten. Ihr Interesse gilt auch nicht dem Nachspielen von

TV-Sendungen oder Spielfilmen. Das mul3 nicht weiter verwundern, denn in

37 stolzenburg, Elke: Praktische Medienarbeit. K.O.-Edukation oder geht’ s auch anders?
In: Mhlen Achs, Gitta/ Schorb, Bernd (Hg.): Geschlecht und Medien. Minchen: 1995, S.
151
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den audiovisuellen Medien finden sich nur selten Heldinnen, und noch

f=2]

weniger solche, mit denen sich die Mé&dchen identifizieren kdnnen.”

» 1N der Jugendarbeit werden heute zunehmend spezielle Angebote fir
Médchen gemacht.” @Schell weil3t auf das Medienzentrum Minchen hin,
daid speziell Angebote fir Madchengruppen anbietet, die so die Mdglichkeit
erhalten ,ihre Anliegen, Sichtweisen und Problemstellungen mit Hilfe von
Videoproduktionen zu thematisieren und — wenn sie es wollen — 6ffentlich
zu machen.“@Al lerdings sind diese Angebote noch eher die Ausnahme,
denn auf der Suche nach reinen M&dchengruppen im Bereich Hamburg und
Umgebung, die Videos produzieren, wurde Renate Luca nur schwer
fUndig.@Sie kommt daher zu dem Schlul3, ,,dal3 Video ein Mannermedium
ist und Frauen bzw. Ma&dchen a's, Macherinnen‘ nur selten zu finden
sind.“@Hier spielt allerdings auch das Engagement der Padagogen und
Padagoginnen eine wichtige Rolle. ,, Viele Projekte wirden scheitern, wenn
nicht filmbegei sterte P&dagoglnnen oder Filmemacherinnen mitmischen
WUrden.“EI
In den Einrichtungen, die madchenorientierte Medienarbeit leisten, hat Luca
Befragungen mit Betreuerinnen und mit einzelnen M&dchen durchgefihrt,
sowie Fragebodgen zu Medien- und Freizeitgewohnheiten der Mé&dchen

ausgewertet und auch produzierte Videobeitrége gesichtet.

Die zehn- bis zwdlfjahrigen Madchen:

Mit dieser Gruppe sind die M&dchen gemeint, deren Puberté&t noch nicht

at 2]

begonnen h »Im Vergleich zu den &lteren M&dchen sind die ganz
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jungen noch weniger von der Auseinandersetzung mit den Anforderungen
an die weibliche Geschlechtsrolle belastet und in ihrer Entwicklung weniger
festgelegt auf bestimmte berufliche oder private Perspektiven.“ﬁburch
diese Tatsache, sind sie sehr offen fir Angebote, die Betreuerinnen ihnen
anbieten.

Méadchen dieser Altersgruppe héren auf der einen Seite noch
Kinderkassetten und lesen Kinderbticher, sind also eher kindlich orientiert,
auf der anderen Seite zeigen sie jedoch auch Interesse fir Jugendserien wie
etwa Beverly Hills, 90210 oder auch fir die Daily Soap Gute Zeiten,
schlechte Zeiten, die sich thematisch mit Freundschaft, Liebe und Sexualitét
beschéaftigen.

Die von den Mé&dchen produzierten Videos haben folgende Themen: , Alltag
im Stadtleben”, ,, Freundin und Clique®, ,, Verkleiden und Tanzen und

, Fantasy und Tréaume vom Leben auf einem anderen Stern®. Die Madchen
in diesem Alter benttigen grof3e Unterstiitzung der Padagoginnen, um ein
abgeschl ossenes Produkt herzustellen. Nach Aussage der Betreuerinnen
arbeiten die Madchen nicht gern produktorientiert, weil das Filmen in erster
Linie Spal? bereiten soll.@,, Fur die Bearbeitung der Materialien fehlt es
allerdings nicht nur an Lust, sondern in den meisten Einrichtungen auch an
der Technik &)

Die 13- bis 15j&hrigen Mé&dchen:

, Die Recherche in den Einrichtungen der Jugendarbeit zeigte zwar, dal3in
der M&dchenarbeit mit dieser Altersgruppe u.a. auch Medienarbeit im
Angebot war, Mé&dchen dieses Alters waren aber offensichtlich nur schwer

fUr thematische Projekte zu begel stern.“@|

Madchen dieser Altersgruppe
sind thematisch stark mit der Pubertét und deren Folgen beschéftigt: , mit

verschiedenen Frauenbildern und Lebenskonzepten, mit Sexualitét, mit
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Liebesbeziehungen, mit dem schulischen und familidren Alltag unter der
neuen Perspektive als werdende Frau.” @FUr die praktische Mé&dchenarbeit
hat dies haufig zur Folge, dal3 sowohl die Madchen al's auch deren
Betreuerinnen es als wichtiger erachten die aktuellen Problemlagen der
Médchen, die sofortiger Hilfestellung bedirfen, zu diskutieren und somit die
produktorientierte Medienarbeit in den Hintergrund tritt.

Auch die Medienvorlieben verandern sich gegentber jingeren Méadchen
deutlich: Kindersendungen bzw. -blicher werden im Fragebogen nicht mehr
genannt. Allerdings zdhlen die Sendungen Beverly Hills, 90210 und ,, Gute
Zeiten, schlechte Zeiten weiterhin zu den Lieblingssendungen der Madchen.
Auch Spielfilme, besonders Tanzfilme, werden nun haufiger rezipiert.
Vermehrt werden auch Freizeitaktivitdten wie etwa Tanzen, Reiten oder
auch ,, Shopping mit Freundinnen® genannt.

In der Medienarbeit stehen Themen wie,, Verkleiden und Schminken® im
Vordergrund.@,, Die M&dchen haben Spal’ daran, solche Situationen zu
inszenieren und per Video aufzuzeichnen. Der Spald an der Sache ist ebenso
wichtig wie die Videoaufzeichnung. Diese dient dann bei der Rezeption in
der Gruppe wiederum als Gemeinschaftserleben, indem Erinnerungen und
Erlebnisse ausgetauscht werden. Diese Videoaufnahmen sind nicht fur ein
fremdes Publikum gedacht * 5!

Die 16- bis 19j&hrigen Méadchen:

Daviele Einrichtungen ihr Angebot im Bereich M&dchenarbeit auf die
Zielgruppe der Mé&dchen bis 16 Jahren konzentrieren, fuhlen sich dtere
Madchen demnach auch nicht angesprochen. Daher konnte Luca nur eine
Einrichtung im Hamburger Raum ausfindig machen, die gezielt
méadchenorientierte Medienarbeit fir M&dchen ab 16 Jahren anbi etet.ﬁI
Wichtige Themen dieser Altersgruppe sind nach wie vor , die

Auseinandersetzung mit verschiedenen Frauenbildern und
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L ebenskonzepten, ebenso wie die Beschaftigung mit Liebeserfahrungen, mit
Sexualitét und der Mdglichkeit, schwanger zu werden. Insgesamt geht das
Alter aber mit einer stérkeren Ausdifferenzierung der Interessen einher, so
daf’3 dadurch oder auch durch das Aufbrechen von Konkurrenz die Arbeit in
der Gruppe nicht mehr erwiinscht ist oder zumindest erschwert wi rd.“@Die
produzierten Videos der Madchen in diesem Alter beinhalten alle eine
Auseinandersetzung mit sich selbst, wobel Themen wie mein Korper und
Bas]

Sexualitat eine wesentlich Rolle spielen.

Auffallig ist, dal3 die Madchen jeglichen Alters mit den Produkten ihrer
Arbeit nur maldig bis gar nicht zufrieden sind. Einigen fallt es generell
schwer, sich auf dem Bildschirm zu sehen bzw. sind unzufrieden mit sich
selbst und ihrer dargebotenen Lel stung.
Andere sind enttéuscht vom technischen Ergebnis. Szenen hétten
nachgedreht werden missen, um die Aussage des Films deutlicher werden
zu lassen, allerdings war dies aus zeitlichen Griinden nicht méglich. Haufig
aul3erten Madchen auch Unzufriedenheit dartiber, dal3 Ideen, die sie hatten,
mit dem Medium Video nur schwer umzusetzen sind, da die technischen
Mittel begrenzt si nd.@Diese Unzufriedenheit resultiert aus der Tatsache,
dal? die Ma&dchen zu hohe M al3stébe an ihre Produkte gesetzt haben. Schell
stellt dazu fest: ,, Dadie verflgbaren Geréte aber nicht dem Standard
professioneller Ausstattungen entsprechen (bestenfalls stehen der
Jugendarbeit semiprofessionelle Geréte zur Verfiigung), und die
Jugendlichen auch nicht Uber Erfahrungen, Wissen und Konnen der
Filmprofis verflgen, fuhrt ein solcher Anspruch zwangslaufig zu
Frustration.“EI

Allerdings auf3erten die Madchen, dal? ihnen das Filmen an sich und die

V orbereitungen dazu Spal’ gebracht habe. Luca folgert daraus, dal3 es bei
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der produktiven Medienarbeit nicht in erster Linie um das fertige Produkt
573

gehen solle, sondern um den Prozel3 des ,, sich ausprobierens”.

» Medienpadagogische Arbeit sollte die Stérken und Schwéchen beider
Geschlechter im Auge haben und nicht nur den Madchen Nachhilfein

B3] ym also Medienarbeit zu

produktiver Medienarbeit geben wollen.”
leisten, die die Emanzipation beider Geschlechter férdert, hdlt Stolzenburg
es fur unerléilich von einer koedukativen Medienarbeit abzusehen und
somit produktive Medienarbeit in geschlechtshomogenen Gruppen zu
fdrdern.@Schell halt koedukative Erziehung grundsétzlich fir wichtig, ist
aber wie Stolzenburg der Meinung, dal3 im Bereich Medienarbeit mit
Videoensatz getrennte padagogische Arbeit durchaus sinnvall, tellweise

E‘,, Dies gilt fur Videoproduktionen vor alem dann,

sogar notwendig ist.
wenn es um die Be- und Erarbeitung von Themen geht, die in gemischten
Gruppen nicht oder nicht in der gewiinschten Klarheit und Offenheit
moglich ist.* 28]

,Die Basis einer emanzipatorischen Medienarbeit miifdte eine feministische
und eine anti sexistische antipatriarchale Padagogik sein.” EFemi nistische
Medienpadagogik heilt in diesem Zusammenhang, dal3 zum Einen die
traditionellen Rollenklischees in Bezug auf ,, Frauen und Technik* verandert
werden missen ,,und so die Kommunikations- und Handlungsspielréume
von Mé&dchen zu erweitern. Es bedeutet weiterhin, Madchen zu stiitzen, ihre

Kreativitdt mittels Medien zu erproben und eben auch zu
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verbffentlichen.“ﬁl,, Um ihren Tell zur Gleichstellung der Geschlechter

bei zutragen, braucht Medienpadagogik eine Fortschreibung feministischer
und eine Entwicklung antisexistischer antipatricharchal er

medienpadagogischer Konzepte.“E"I

» Die sozial p&dagogische Ausrichtung der Medienpadagogik betont generell
die Notwendigkeit, Medienerfahrungen und -erlebnisse im jeweils psycho-
sozialen Kontext der Kinder und Jugendlichen zu sehen, ihre Gefiihls- und
Lebenswelten ernst zu nehmen und bei der Reflexion und Bewertung
problematischer Medienerfahrungen und -nutzung zu helfen, sowie

Handlungsalternativen zu entwickel n.“@|

5. Fazit

Die Anregung fur das Thema dieser Arbeit gab mir, wie eingangs erwahnt,
das Buch ,, Mé&dchen und Fernsehen® von Maya Goétz. Bei meiner weiteren
Literaturrecherche stellte ich schnell fest, dal? es zwar zahlreiche
Veroffentlichungen zum Thema,, Kinder und Fernsehen® gibt, dal3 diese
alerdings nur selten auf geschlechtsspezifische Unterschiede eingehen.
Einige wenige Autoren, die sich speziell mit der Differenzierung nach
Geschlechtern beschéftigen, begegneten mir jedoch immer wieder. Es
scheint, als habe nur eine kleine Gruppe von deutschen Autoren Interesse an
der Zielgruppe Méadchen im Zusammenhang mit dem Medium Fernsehen.
In der Mehrzahl handelt es sich hierbei um weibliche Autorinnen, die
vermutlich aufgrund ihrer eigenen Sozialisation ein grof3eres Interesse an
Themen haben, die M&dchen und Frauen betreffen, alsihre méannlichen

Kollegen.
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Meine anfangliche These, dal3 Madchen und Jungen unterschiedliche
Interessen im Hinblick auf die Fernsehrezeption haben, hat sich bestétigt.
Schon die Untersuchungen zu Cartoons haben deutlich gemacht, dai3
Méadchen andere Themen préferieren als Jungen. Méadchen mogen
Geschichten, die sich mit Familie und Freundschaft auseinandersetzen,
wéahrend Jungen vor allem actionorientierte Serien bevorzugen. Die
Analysen zeigen, dal3 diese Vorlieben bisins Jugendalter und dartber
hinaus fortgesetzt werden. Allerdings gibt es auch immer Ausnahmen von
der Regel, also Méadchen, die sich sehr wohl fur Actionfilme interessieren
und auch Jungen, die mit Begeisterung Daily Soaps rezipieren. Nur in der
Mehrzahl unterscheidet sich die Fernsehrezeption von Méadchen und Jungen
und das hat verschiedene Griinde.

Die Auseinandersetzung mit TV-Serien wie Beverly Hills, 90210 und den
Daily Soaps hat gezeigt, dal3 Madchen sehr viel haufiger als Jungenim
Fernsehen nach Orientierung fur ihr eigenes Leben suchen. Sie haben teil
am Alltag der Fernsehfiguren, identifizieren sich mit ihnen und Ubertragen
bestimmte V erhaltensmuster oder Problemldsungen auf ihr eilgenes Leben.
Jungen hingegen wollen vom Fernsehen in erster Linie unterhalten werden.
Die Untersuchungen zu Daily Talks weisen deutlich darauf hin, dal3 Jungen
im Vergleich zu M&dchen einen eher distanzierten Blick fur das Geschehen
haben, nicht so involviert sind wie Mé&dchen. Dies zeigt sich auch im
Umgang mit medialen Gewaltdarstellungen.

Ich halte es fur sehr erstaunlich, dal? zwischen der ,, Kiichenhoff-Studie” im
Jahr 1975 und der darauf folgenden umfassenden Untersuchung zum Thema
» Das Frauen- und Mannerbild im Deutschen Fernsehen von Weiderer
1993, knapp 20 Jahre liegen. Um so befremdlicher sind fUr mich die
Ergebnisse der beiden Anaysen. Wahrend die gesellschaftlichen Frauen-
und Mannerrollen im Laufe der Zeit einen Wandel erfahren haben, hat sich
dies nur geringfigig auf die dargestellten Frauen und Méadchen bzw.
Manner und Jungen im Fernsehen ausgewirkt. Abgesehen von wenigen
Ausnahmen gibt es nach wie vor ein traditionelles Rollenbild fir Frauen und
Mé&dchen. Noch immer sind sie zahlenmé&fdig unterlegen, werden haufig nur
in Nebenrollen gezeigt oder kommen in einigen Sendungen erst gar nicht

vor.



Allerdings wirkt das Ergebnis der Weiderer-Analyse weniger erstaunlich,
wenn man bedenkt, dal3 immer noch Serien, wie beispielsweise Wicki und
die starken Manner ausgestrahlt werden, die mittlerweile mehr as zwanzig
Jahre alt sind.

Es verwundert also nicht, dal viele Serien im deutschen Fernsehen ein fur
mich veraltetes, traditionelles Frauen- bzw. Madchenbild zeigen, schliefdlich
sind siein einer Zeit entstanden, in der solche Rollenzuschreibungen
durchaus ein Spiegelbild der Gesellschaft darstellten. Die Frage ist also, ob
essinnvoll ist, solche alten Serien den Kindern auch heute noch anzubieten.
Aber auch in neuen Sendungen, wird haufig auf traditionelle Frauenbilder
zurtickgegriffen. Eine Ausnahme stellt fir mich in diesem Zusammenhang
die Serie Buffy — Im Bann der Damonen (Pro7, 20.15 Uhr) dar, die dlteren
M&dchen durchaus starke, selbstbewufl3te Madchen zur Identifikation
anbietet. Die Hauptdarstellerin ist ein Madchen, das mit ihren Freunden
gegen das Bose in Gestalt von D&monen kdmpft. Die Serieist allerdings zu
neu, um in der Fachliteratur bislang erwédhnt zu werden.

Die Cartoonserie Pokémon (RTL2) bestatigt Theunerts Zitat ,, Madchen
haben sich halt total daran gewdhnt, dal3 sie sowieso blof3 Nebenrollen
spielen“@,| denn hier kommen M&dchen nur in Nebenrollen vor und dirfen
an den Abenteuern der Jungs zwar teilhaben, aber nicht selbst welche
erleben. Generell sind M&dchen in Cartoons unterreprésentiert oder
tatséchlich gar nicht vorhanden.

In den anderen untersuchten Genres gibt es zwar mehr Moglichkeiten fur
Mé&dchen weibliche Figuren zu finden, allerdings werden diese meist in
tradierten Rollenklischees dargestellt.

AlsFazit bleibt also festzuhalten, daf3 es sowohl im Kinderfernsehen als
auch im anderen Fernsehprogramm an starken, selbstbewul3ten Madchen
und Frauen fehlt. Die Medienarbeit mit M&dchen wird dieses Fehlen an
Identifikationsfiguren allein kaum auffangen kénnen, denn meiner Ansicht
nach muften die TV-Macher umdenken und endlich Méadchen und Frauen
als Zielgruppe entdecken, d.h. nicht, dal3 es noch mehr Soaps geben sollte,
well diese Uberwiegend von Frauen rezipiert werden, sondern, dal bisherige

%! Theunert, Helga: ,, Madchen haben sich halt total daran gewshnt, da? sie eh nur
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Genres neu uberdacht werden sollten. Roser ist der Uberzeugung, ,,wenn
andere Actionfilme gedreht wirden — denken sie an den Erfolg von , Thelma
und Louise' -, wenn Thriller nicht nur die verfolgte Frau zeigten, wenn
Frauensport einen Platz bekdme, dann wirden sich auch Interessen bei
Zuschauerinnen verandern.“@Und dieser Meinung kann ich mich nur
anschliefzen.

Die Ergebnisse der untersuchten Genres hat deutlich gemacht, dal3 eine
Medienarbeit speziell fir Madchen durchaus ihre Berechtigung hat, denn
die unterschiedlichen Interessen in der Fernsehrezeption von Méadchen und
Jungen, wirken sich auch auf die Medienarbeit aus.

Die, Rezeptive Medienarbeit* sollte daher vor allem das Frauen- und
Madchenbild in Fernsehsendungen berticksichtigen, d.h., dal3 der (Sozial-
)Padagoge den Mé&dchen gezielt Alternativen zum traditionellen Frauenbild
anbieten sollte. Dazu sollten ihm die Ergebnisse der wissenschaftlichen
Untersuchungen zum Thema bekannt sein.

Die Praxiserfahrungen von Stolzenburg haben gezeigt, dal3 gerade fir die
»Aktive, produktorientierte Medienarbeit” geschlechtshomogene Gruppen,
sinnvoll sein kdnnen, dain einer reinen Madchengruppe die M 6glichkeit
besteht gerade die Themen anzusprechen, die fir M&dchen interessant sind.
Die weiblichen Padagogen nehmen in solchen Madchengruppen eine
Vorbildfunktion ein, d.h., dal3 sie sich sowohl mit der Technik der Medien
auskennen als auch auf die Interessen und Winsche der Madchen eingehen
mussen.

Wie schon Luka bemerkte, stellt die madchenorientierte Medienarbeit im
aul3erschulischen Bereich eher eine Ausnahme dar.

Abschlief3end 1813t sich also sagen, dal’ die Aufgabe der Sozial padagogik
also sein sollte, diese Arbeit verstarkt voranzutreiben, um Mé&dchen so die
Moglichkeit zu geben, aus der ihnen zugewiesenen ,, medialen Nebenrolle*

herauszutreten.
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	3.3.  Soap Opera, Daily Soap
	Eine Soap Opera ist eine fortlaufende Serie, die durch offene Erzählstruktur gekennzeichnet ist. Die Handlung der Soaps zeigt das alltägliche Leben einer kleinen Gruppe von Menschen, die mit verschiedenen Problemen konfrontiert werden. � Zentrale Themen,
	„Den Namen erhielt das Genre von den Radio-Soap-operas, die in den USA seit den 30er Jahren ausgestrahlt wurden. Diese episodenartigen Kurzgeschichten, die von Waschmittelherstellern zu Werbezwecken gesponsert wurden, zielten auf die Käuferschicht der Ha
	Im Gegensatz zur Soap Opera läuft die Daily Soap von montags-freitags in der täglichen Ausstrahlung.
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